
2. Abtheilung. 2. Kapitel. 

Die Dbere Weirhlel. 
Prenmszamindung bis Sanmindung.) 

I. Stromlauf und Stromthal. 

Die Obere Weichjel bildet die Fortfegung der Kleinen Weichjel von der 
Przemszamindung bis zur Mindung des San. Bis Nepolomice gehören auf 
103,0 km Länge ihre beiden Ufer zu Defterreich; von da ab bildet auf 184,9 km 

Länge ihr Lauf die Neichsgrenze zwifchen Defterreich und NAußland, biS der 
Strom unterhalb der Pegelftelle Chwalowice (x.) und oberhalb Zamwichoft (L.) 
bei Km. 287,9 vollftändig in das Nuffische Neich eintritt. Die Kilometrivung 
beginnt an der Przemszamündung. Sie ftimmt wegen der neuerdings erfolgten 
natürlichen und fünftlichen Veränderungen mit der vorhandenen Lauflänge zwar 
nicht genau, aber doch in der Hauptfache überein. Wie in der Gebietsbejchrei= 
bung (vergl. ©. 31) bemerkt wurde, gehirt bis Krakau nur das Stromthal dem 
Flachlande an; exit von dort ab gewinnt diefes allmählich bedeutend an Breite. 
Die 78,5 km lange Strede Przemszamündung—sStrafau bezeichnen wir daher als 
Oberlauf der Oberen Weichjel. Ein zweiter Abjchnitt, der Mittellauf, wird 
durch die Mündung des Dunajee abgegrenzt, des wichtigjten Hochwafjerfluffes im 
ganzen Weichjelftromgebiet; die Länge des Mittellaufs beträgt 81,9 km. Der 
als Unterlauf bezeichnete dritte Abjchnitt mit 119,2 km Länge bis zur Miün- 
dung des San wird durch die Wislofamindung in zwei Theilftreclen getrennt, 
von denen die obere 66,4, die untere 52,8 km Länge bejigt. Unterhalb der 
Sanmindung gehört das rechte Ufer noch auf 8,3 km Länge zum öfterreichifchen 
Kreonlande Galizien. Die Befchreibung des Stromlaufs und Stromthals erfolgt 
für jede Hauptftrede befonders, um ihre natürliche Eigenart möglichft Klar ver- 
anfchaulichen zu können. Beim Abflußvorgange empfiehlt fich dagegen eine ge- 
meinfame Betrachtung der ganzen Oberen Weichjel, da fir uns weniger das ört- 
liche Verhalten des Stroms, als vielmehr feine Einwirkung auf die zu Deutjchland 
gehörige Untere Weichjel von Wichtigkeit ift. Sm legten Kapitel diefer Abtheilung 
find daher die Hochwafjer- und Eisverhältniffe des Hauptftromes oberhalb unferer 
Neichsgrenze und der wichtigjten Nebenflüffe der Oberen Weichjel im Zufammen- 

14



dd 

ange dargeftellt worden. Bei Betrachtung der wafjerwirthichaftlichen Verhältnifje 
unterfcheiden wir diejenigen, welche fich auf den Stromlauf (Steombauten, Wajfer- 
verkehr, Fifcherei) beziehen, von denen des Stromthals (Eimdeichungen, Ent- 
wäfferungen, Abflußhinderniffe, Brücenanlagen). Die Abjchnitte IA bis © des 
vorliegenden Kapitel behandeln die natürlichen Zuftände des Stromlaufs und 
Stromthals in jeder der drei genannten Hauptitrecen des Stromes, Abjchnitt II 
den Abflußvorgang, IITA die Wafjerwirthichaft im Steomlaufe, TILB diefelbe 
im Stromthale. Diefe beiden legten Abjchnitte enthalten auch eine überfichtliche 
Darftellung der Flußbauten, Eindeichungen und Entwäfjerungsanlagen an den 
Nebenflüffen der Oberen Weichjel. 

f} 

IA. Oberlauf der Oberen Weidjfel. 
Premszamindung—&rakau.) 

1. Weberfiht. Grumdrif- und Gefällverhältnifie. 

Das Steomthal bildet eine Einjenfung zwischen dem vorfarpathifchen Hügel- 
lande und der Polnischen Platte, die nach Krakau hin gleichfalls in hügeliges 
Gelände übergeht. Der Strom felbjt hat, bejonders unterhalb der Przemsza- 
mündung und oberhalb Ezernichum, ftärferes Gefälle als im Unterlaufe der Kleinen 
MWeichjel, befommt auch durch Aufnahme der Gebirgsflüffe Sola und Sfawa, 
welche viel Schotter und große Hochwaffermafjen hinzu bringen, ein wieder mehr 
an das Verhalten der Gebirgsflüfje erinnerndes Gepräge, tjt aber doch als Flach- 
landftrom zu bezeichnen. Wie bei dem Oderftrome, ruft diefer Widerfpruch 
zwifchen dem Abflußvorgange und der Geftaltung des Stromlaufs und Strom: 
thals für die Niederungsbewohner recht nachtheilige Erjcheinungen hervor. 

Sn der eriten, nur 1,78 km langen Strede bis zur Solamündung war 

das Weichjelbett früher durch die aus der Przemsza eingetriebenen großen 
Sandmafjen verflacht, übermäßig breit und von niedrigen Ufern eingefaßt. 
Weiter unterhalb find die natürlichen Ufer meijt hoch, wenn auch nur felten völlig 
hochwafjerfrei. Das Bett it gewöhnlich gefchloffen, mit Schotter bedecdt und 
troß der vorgenommenen Begradigungen noch immer reich an Krümmungen. Bei 
Tynjee, Bjelany, Pychowice, Zwjerzynjec und am Wawel hat fich der Strom in 
den YJurafalf eingefchnitten, der auch ftellenweife in feiner nächiten Nähe malerifch 
jchöne Felsbildungen aufweiit, bejonders bei Tynjec. ndeffen ift der Durch: 
bruch der Weichjel durch den Jura nicht als ein Werk des Stromes aufzufafien, 
fondern als eine von den älteren Ablagerungen vorgezeichnete Ainne. Nach den 
Unterfuchungen von Tiege („Die geognoftifchen Verhältniffe der Gegend von 
Krakau", Zahrb. d. £. £. geologischen Neichsanftalt, XXVI. Band, ©. 599) be- 
weist die Lagerung des Mivcän, daß die Trennung der Suraplatte in einzelne 
Stüce bereits vollzogen war, al8 die tertiären Gemwäfjer fich in die Zwifchen- 
räume zwijchen den einzelnen Erhebungen hineindrängten, und die Weichjel hatte, 
als fie fpäter über das durch die tertiären Neubildungen beveckte Land floß, nicht 
mehr nöthig, die Jurafalke durchzufägen. Allerdings ift die Exrofion dann wieder 
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fo weit vorgefchritten, daß das Bett mım im älteren Gefteine liegt und fich langfam 
tiefer in dasjelbe einnagt. Für die Trennung in Theilftredten maßgebend find 
die PBunkte bei Km. 10 (Dwory-Zarki), wo da8 zu beiden Seiten der Sola- 

mündung jtarfe Gefälle fich ermäßigt, ferner die Mündung des Gebirgsflufjes 
Sfawa, jodann Gzernichum, wo der Strom hart an eine Anhöhe des Jurafalts 

tritt, Schließlich die Sfawinfamündung, unterhalb deren der Durchbruch beginnt. 
Die Gefäll- und Entwielungsverhältniffe ergeben fich aus folgender Tabelle: 

| | | | ‚Höben- | Fall: Lauf, Mittleres | Luft: un 
| 5 n 3 2 ide 

Stromjtrede | lage | höhe |länge Gefälle Ünie | (ung 

|-+m m km oo ae! : = 1. km. 9o 

| 226,8 
Praemszamündung— Dwory-Zarli . 4,5: 210,0 ‘|: 0,450: 2220. 78: | 28,2 

|| 222,3 
DworyZartiStamamündung . . 2 4,1% 11,97. 1.0,345 |.2910.1. 8,4. 41,7 

218,2 
Stawamündung—Gzernihum . . | 9,9 | 25,6 | 0,3887 | 2590 | 17,3 | 48,0 

| 208,3 | 
Gzernihum—Sfawinfamündung - . | 42 1.13.12 .03211.3120..:.817 |. 617 

| 204,1 
Stawinfamindung—Rrafau . . . 6,0:.|.17,9: | 0,385'|:2880: | 13,0 | 37.7 

| 198,1 

Sm Ganzen | — | 28,7 | 785 | 0866| 2740 | sı,8 | 51,5 

Die Höhenlage wurde nach dem zum „hydrotechnifchen Operat” für die 
internationale Weichjel-Negulivungs-Kommijfion gehörigen Längenfchnitte (von 
1889) derart bejtimmt, daß ftatt des damals nivellirten Wafjerjpiegels ein mit 
demfelben annähernd parallel laufender eingetragen worden ift, welcher an den 
einzelnen PBegeln dem Mittelwafjer der Jahre 1891/95 entfpricht. Als End» 
punft der legten Theilftrede in Krakau ift die Franz-Ssojephs-Brüce zwifchen der 

Hauptjtadt und der Vorftadt Podgurze angenommen, an welcher fich der dortige 

PVegel befindet. Nur die Theilitreclen von der VBraemszamündung bis Dwory- 
Zarli und von der Sfawamindung bis Gzernichum haben ein das Durch: 
fchnittsmaß übertreffendes Gefälle, das fich bei Fleineren Wafjerjtänden noch 
verjtärkt, bei großem Hochwaffer dagegen ermäßigt, da die Wafjerjtands- 
fchwanfung durch) Einwirkung der Sola und Sfawa erheblich größer als im 
unteriten Theile der Kleinen Weichjel ift. Beifpielsweife Liegt die Berbindungs- 
linie der höchiten Wafferftände vom Juni 1884 bei Dwory-Zarki um 1,8 m 
höher über dem Mittelmwaffer 1891/95 al8 an der Przemszamündung. 

Aber auch in den übrigen Streden ijt diefes Maß überall größer, das 
Gefälle der Hochwafjer-Scheitellinie alfo geringer als das Mittelmaffergefälle; 
für den ganzen Abfehnitt beträgt e8 0,350 ftatt 0,366°/oo. Den bedeutenditen 
Unterfchied (über 2 m) zeigt daS Ende der vorlegten Theilftrecle und diefe jelbft 
bis zum Wawel, dem Hügel mit dem polnischen Königsschloffe in Krakau. Dffen- 
bar verurfacht hier die unterhalb einer fehr jcharfen Krümmung liegende feljige 
Steomenge einen Stau, der fich beim größten befannten Hochwaffer vom Auguft 
1813 fogar noch um 0,5 m ftärfer geltend gemacht hat. Da unterhalb Krakau 
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da3 Hochwafjer fich wieder freier ausdehnen kann umd dies früher, bevor die 
Piederung eingedeicht war, noch in höherem Maße als jegt konnte, jo ermäßigt 
fich vom Wamel jtromabwärts die Höhe der Anjchwellung rajch. Aus ähnlichen 
Gründen vermindert fie fich ftellenweife in den oberen Theiljtrecen, namentlich 
im breiten Ueberfchwenmungsgebiete bei Chrzanftowice oberhalb Ezernichum. Ju 
geringem Maße kommt die Stauwirkung der legten Strecte auch bei gewöhn- 
lichen Wafjerftänden zum Ausdruc, da oberhalb des an der Skawinfamündung 
beginnenden Durchbruchthal® das mittlere Gefälle Kleiner als in der mit Yels- 
riffen ducchjeßten Theilitrecfe ift. 

Nur im Ducchbruchthale (Stawinfamündung— Krakau) entfällt ein be- 
deutender Antheil der übrigens mäßig großen Entwiclungszahl auf die Thal- 
entwicklung, wogegen diefelbe in den übrigen Strecken äußerft gering tjt, weil 
von der Przemzza bis zur Stawinfa das breite Weichjelthal in jehr jchlanfer 
Linie wejtsöftlich zieht. Die Entwicdlungszahlen geben hier aljo das Maß für 
die Windungen des Stromlaufs an, welche von oben nach unten zahlveicher 
werden und theilweife weniger al3 400 m Halbmefjer haben. Durch den Aus- 
bau fucht man allmählich die jchärferen Krümmungen auf folche mit mindeitens 
500 m Halbmefjer abzuflachen. Die neuerdings ausgeführten Durchitiche bei 
Sanfowice, Oflensna und oberhalb der Sfawinfamündung haben für etwa 40 km 
Stromlänge eine Verkürzung um 5,9 km herbeigeführt. Mit den Durchitichen 
bei Lagzany und Sulfowa wird die Länge noch um 3,5, alfo im Ganzen um 
9,4 km oder 19°%/ des früheren Maßes vermindert. Die jchärfiten und größten 
Krümmungen kommen durch diefe Durchftiche in Wegfall, hierdurch zugleich auc) 
die Urjachen jchädlicher Uferangriffe und Geitenjtrönumgen de3 Hochwajjers. 
ramentlich) bei SJankowice find durch Anlage eines Durchftichs, welcher den 
Streomlauf von 2,9 auf 1,4 km begradigt hat, und durch Verlegung, der früher 
feomanfwärts gerichteten und arg verjchotterten Sfawamindung gute Erfolge 
für die Weichjel und ihren Nebenfluß erzielt worden. 

Zahlreiche Wiejenfchlingen und offene Schlenfen bemweijen, daß der Strom 
jeine Lage häufig geändert hat. Sogar im Durcchbruchthale fehlen fie nicht, wo 
nämlich das Alluvium unterhalb der Jurakalkfelfen bei Tynjec und oberhalb der 
Berge beim Klofter Bjelany und bei Koftrze rechts vom jegigen Ufer ziemlich große 
Breite annimmt, während weiter aufwärts die Weichjel fich durch Feljen windet. 
Die einzige Spaltung des Stroms bildete früher bei Krakau die zmwijchen der 
Hauptjtadt und dem Judenviertel Kafimjerz fließende Alte Weichjel; ihr oberer 
Theil ift nunmehr vom Wawel ab zugejchüttet, ihr unterer Theil noch als Ent- 
wäfjerungsgraben erhalten, dejjen Einmündung in den Strom erft unterhalb der 
Eijenbahnbrüde erfolgt. 

2. Onerfchnitt und Befchaffenheit des Strombetts. 

Bevor wir auf die Betrachtung der Querfchnittsverhältnifjfe eingehen, fei 
erwähnt, daß als Normalwafjeritände für die Berechnung der beim Ausbaue an- 
gewandten Abmejjungen 0,90 m a. B. N.-Berun und —0,65 m a. B. Krakau zu 
Grund gelegt worden find, d. h. 0,16 m unter dem Mlittelwafjer 1871/95 bei 
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N.-Berun (1,06 m) und 0,25 m unter dem gleichzeitigen Mittelwafjer bei Krakau 
(—0,40 m). Die Mittelwafjerhöhe, welche bei der Gefällermittlung für die 
Tabelle auf ©. 211 benußt worden tft (1891/95), ftimmt für den N.-Berumer Pegel 
mit der 2d-jährigen ziemlich genau überein (1,08 m), wogegen für den Krafauer 
PVegel jeßt ein weit geringeres Maß gilt (—0,89 m) in Folge der dortigen be- 
deutenden Senfung der Sohle und Wafferftände. Die Strombaumerfe erheben 
fi) auf 0,6 m über den Normalwafferitand, und die Normalbreite wird zwijchen 
den Kronenkanten der beiderfeitigen Werfe gemefjen. Die entjprechende Abfluß- 
menge wurde angenommen auf 31 cbm/sec oberhalb, 49 unterhalb der Sola- 
mündung, 53 ober=, 62 unterhalb der Stawamündung, 64 ober- und 67 unterhalb 

der Sfawintamindung bis Krakau. Um diefe Wafjermafje mit 0,74 bis 0,81 m/sec 
mittlerer Gefchwindigfeit abführen und dabei eine Mindeft-Fahrtiefe von 1,08 m 
oberhalb der Solamündung, von 1,20 m unterhalb derjelben und von 1,22 m 
in der leßten Strede bis Krakau erhalten zu fönnen, find folgende Normal: 

breiten gewählt worden: von der Przemsza bi zur Sola 43, von da bi8 Dwory- 

Barki 56, von da bis zur Stawa 65, von da bis Gzernichuw 76, von da bis 

zur Skawinfa 79 und von da bis Krafau SO m. Auf der legten Strede hat 

man den Ausbau bereitS beendigt und das gewünfchte Ziel annähernd erreicht. 
Auch oberhalb der Stawinfamündung find eine Anzahl von Stellen fertig aus- 
gebaut, die übrigen im Bau begriffen. 

Bon der Pızemszamindung abwärts befißt das natürliche Bett etwa 85 m 

Breite zwifchen den 1 bis 1,3 m über Normalwafjer hohen Ufern; das um 3,5 m 
höher angefchwollene Hochwafjer vom Juni 1884 trat auf 0,5 km Breite über 
die Ufer; die Fahrtiefe des verfandeten Bettes betrug vor dem Ausbaue bei 
Normalwafjer oft faum 0,4 m. Bon der Solamündung bis Krakau ift das Bett 
meist fo tief eingefchnitten und fo breit, daß es mittleres Hochwafjer bordvoll 
abzuführen vermag, wogegen große Hochfluthen das GSeitengelände je nach der 
Höhenlage verjchieden: weit überfluthen, durchjchnittlich auf etwa 0,5 bis 0,6 km, 
am weiteften bei Chrzanftowiee. Meiftens liegen die Uferrehnen 3 bi8 4m über 
Normalwaffer, mehrfach fogar völlig hochwafjerfrei, obgleich die großen An- 
fchwellungen diefen Wafferjtand in den oberen Strecken um 4 bis 5, in der leßten 
Strede fogar um mehr al 5 m überfchritten haben, ganz abgejehen vom Auguft- 
Hochwafjer des Jahres 1813, das unterhalb Tynjec bi8 zum Krafauer Wamwel 
6 bi8 7 m höher als Normalwaffer geftiegen ift. Die Breite des natürlichen 
Bettes wechjelt von 120 bis 180 m, übertrifft alfo die Normalbreite doppelt bis 
dreifach; vor dem Ausbaue war daher bei gewöhnlichen Wafjerftänden nur ein 
Theil des Bettes mit Wafjer bedeckt, daS in den Gruben der zahlreichen Krüm- 
mungen 2 bi3 3 m, auf den Heberjchlägen aber nur 0,4 bi8 0,8 m Tiefe bejaß. 
Eine ausgefprochene, den Hochwafjerabfluß behindernde Stromenge bejigt die 
Weichjel am Wawel bei Krafau, wo die 5 bis 6 m über Normalwafjer hohen 
Ufer dicht unterhalb einer jehr fcharfen Krümmung nur 80 m von einander ent- 

fernt find. Das Hochwafjer von 1884 zeigte hier einen örtlichen Stau von 
0,84 m, das von 1813 einen folchen von 1,35 m. 

Die Ufer bejtehen faft überall aus Lehm, dem in der oberjten Strecde 
ztemlich viel Sand beigemengt ift, auf fiefigem Untergrund. Wo diefer jo tief
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liegt, daß der befjer widerjtandsfähige Oberboden nicht unterwafchen und hier 
durch abgebrochen wird, halten fie fich gut gegen die Angriffe der Strömung. 
Oefters find fie aber durch Auswaschung der Fiefigen Unterlage übermäßig fteil 
und abbrüchig, foweit fie nicht von den Strombauwerfen gefchügt werden oder 
mit den Anlandungen zufammen eine dicht mit Weiden bewachjene Fläche bilden. 
Nur an wenigen Stellen hat die Weichjel diluviale und tertiäre Mergel und 
Thone angefchnitten. Unterhalb Oflensna und bei Gzernichum berührt fie den 
Surafalf; an den oben genannten Orten zwifchen Tynjee und Krakau, zuleßt am 
MWawel, nagt fie ihr Bett in den Fels ein. 

Die Beichaffenheit der Sohle und die Gefchiebeführung hängen hauptfäch- 
(ih von den Nebenflüffen ab. Die fandführende Przemsza hat, bejonders 
während des Ausbaues ihrer unteren Strecke, große Mengen von Sand in die 
Meichjel bi3 zur Solamündung getragen. Die jchotterführende Sola bewirkt, 
daß bis zur Sfawamündung im Streombett grober Kies vorherrfcht, wogegen 
weiter abwärts feinerer Kies aus der Stawa und Stawinta hinzufommt. Diefe 
Schottermaffen, die beifpielsweife bei Krakau noch auf 4 m Tiefe unter der Bett- 
fohle anzutreffen find, bilden in dem bei Eleineren Wafferftänden fichtbaren Theile 
des Strombettes feine jo ausgedehnten Felder wie an den fchotterführenden Ge- 
birgsflüffen, 3. B. an der Stawa noch kurz oberhalb ihrer Mündung, wo aus 
dem Schotterfelde ein Schienenftrang zur Gewinnung von Bettungsfies nach dem 
Bahnhofe Zator geführt ift. Vielmehr bilden die Ablagerungen fleinere, bald 
rechts, bald KinfS von der Stromrinne, in den fehärferen Krimmungen am vor= 
fpringenden Ufer gelegene, ftarf fchottrige Kies- und Sandbänfe, die in der be- 
fannten Weife allmählich weiter wandern. 

3. Form und Bodenzuftände des Streonthals. 

Die Thalfohle hat bis zur Stawamündung zwifchen dem Saume des vor- 
farpathifchen Löß-Hügellandes, das fich hier nur 10 bis 20 m über die Niederung 
erhebt, und dem 70 bis 90 m hohen Hügelzuge des Mufchelfalts im Norden eine 
von 5 auf nahezu 8 km anmwachjende Breite. Linfs vom Strome befigt jedoch) 

da3 Alluoium nur geringe Ausdehnung, da der größte Theil des Thalgrundes 
auf diefer Seite aus diluvialem, jtellenweife mit Torf bedectem umd faft durch- 
weg bewaldeten Sandboden befteht. Die hauptfächlich vechtS gelegene Alluvial: 
niederung tft im Anfange des Abjchnittes wenig über 1 km breit, erweitert fich 
aber jchon an der PBegelftelle Dwory (Km. 3,76) auf 2,5 und bis zur Sfawa 
auf 5 km. Deftlich vom Chechlobach wird das bis zur Negulice aus Mufchel- 
falt, jodaın aus Jurafalfen aufgebaute Iinfsjeitige Hügelland beträchtlich höher 
und jendet feine Ausläufer bis hart an den Strom: zuerjt unterhalb Dflensna 
(Km. 32/36) die bis zu 100 m anfteigenden Waldhügel, jodann Hinter dem 
Städtchen Gzernichum den 60 m hohen bewaldeten Chelmbügel, fehließlich ober- 
halb der Skawinfamündung (noch bevor das Durchbruchthal beginnt) niedrige 
Kalkiteinberge, die auf der Stromfeite als Steinbrüche ausgebeutet werden. Das 
dazwifchen liegende jandige Gelände gehört dem Diluvium an, jo daß fich auch 
hier die Alluvialniederung von 2,5 bis 3 km Breite vorzugsweife auf der rechten 
Seite der Weichjel ausdehnt. 
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Deftlich von der Skawinfamündung zieht eine Bodenjenfe mit Alluvial- 
bildungen, in welcher fich eine Lößanhöhe erhebt, nach dem oberhalb Koftrze rechts 
von der Weichjel (Sn. 67/70) auf 4 km Breite ausgedehnten Alluvialbecen. 
Der Strom jelbft macht von Kin. 60,6 bis 67 eine plößliche Krümmung nach 
Norden und durcchbricht dabei den von Scjejowice nach Tynjec hinüber ftreichenden 
Surafalt in einem engen, beiderfeitS von malerifch geformten Kalkfteinhügeln be- 
grenzten Thale. Die rechtsfeitige, auf dem Grodzisfoberge dicht an der Weichfel 
bis 75 m hoch über das Thal anjteigende Hügelgruppe trennt wie eine Sinjel 

das Stromthal von jener Bodenfenfe und dem Alluvialbecden. Am Linken Ufer 
beginnt fcehon bei Bjelany (Sur. 68) der 120 bi8 150 m hohe JurasHügelrücten, 
welcher das Thal der Audama abtrennt und bei Am. 75,3 in das Strafauer 
Becken ausläuft. hm gegenüber wird von Km. 70 ab die nur 0,6 bis 1,2 km 
breite Alluvialniederung durch niedrige Kuppen des urafalts bei Koftrze, 
Pychowice und Zafrzuwek begrenzt, aus deren Steinbrüchen die abwärts Krakau 

bei den Strombauten verwendeten Steine größtentheil3 jtammen. Dann erhebt 
fich noch einmal, unterhalb des Alluvialthals der Wilga bei Bodgurze am Ende 
des Stromabjchnitts (An. 78/79), ein bedeutendes Maffiv von ziemlich horizontal 
und dabei meift jehr maffig gejchichtetem Jurafalf, gleichfall3 mit großen Stein- 
brüchen, defjen höchjter Bunkt, der nach dem jagenhaften Gründer von Krakau 
benannte Krafushügel, 73 m über das Thal aufragt. Am Imfen Ufer tritt der 
Surafalf zulegt jenfeitS des Nudawathals, unmittelbar neben der Weichjel im 

20 m hohen Feljen des Wawel zu Tag, auf welchem das Krafauer Königsjchloß 
mit der prächtigen Domfirche ich erhebt. Von den Jurageiteinen bei Bodgurze 
ift der Wawel 1,5, von denen bei Zafrzuwef 1,8 km, von den Bjelanyer Hügeln 
14km entfernt. Diefe Maße beftimmen die Breite der Alluvialniederung ober- 
halb und in Krakau. Die Stadt felbft liegt auf fandig-lehmigem Diluvium, das 
zwifchen den Alluvialthälern der Nudawa und Bialucha nach den flachen Löß- 
bügeln zieht, welche im Norden und Nlordoften den 6 bi8 7 km im Durchmefjer 
großen Krafauer Kejjel begrenzen. 

Soweit es fich nach den Durchftichen und abbrüchigen Ufern beurtheilen 

läßt, befteht der Niederungsboden unter einer etwa 0,4 m ftarfen Humusfchicht 
auf einige Meter Tiefe aus wenig durchläffigen gelbem Lehm mit geringer Sand- 
beimifchung, welcher auf einer mächtigen Schicht von mittelgroben oder feinevem 
Schotter ruht. An Stelle der Lehmfchicht tritt ftellenweife eine bis unter den 
niedrigften Wajferfpiegel reichende Schicht von zähem Letten. VBermuthlich gehört 
derfelbe meijtens dem Diluvium an (Gefchiebemergel), defjen jandige Dede in den 

oberen Theilftreden oft bis nahe an den Stromlauf und mehrfach unmittelbar 
bis an das Ufer reicht. Se nach dev Höhenlage wird der Thalgrund als Acker 
land, Wiefe oder Weide benugt. Wald kommt im Alluvialthale mr ganz aus- 
nahmsweife vor, abgefehen ‚von den Weidenhägern am Strome und in den ver- 
landeten Altbetten; wohl aber ift das jandige Diluium zwifchen der Praemsza 
und Jankowice (gegenüber der Sfawamündung) größtentheils bewaldet. Außer 

den unverlandeten Schlenfen finden fich als ftehende Gewäfjer, die jedoch nur 
zeitweife mit Waffer gefüllt find, zahlreiche Eünftliche Fifchteiche, zufammen etwa 
11 qkm, die mehreren Großgrumdbefigern gehören. m Allgemeinen tft die
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Ptieverung fehr fruchtbar und gut bebaut, mit vielen Ortjchaften und einzelnen 
Gehöften bedeckt, die theilweife im Ueberfchwemmungsgebiete der großen Hoch- 
fluthen Liegen, fajt überall ohne durch Deiche gejchüßt zu fein. 

IB. Mittellauf der Oberen Weidjfel. 
(Krakau — Dunajermindung.) 

1. Veberfiht. Grundrig uud Gefällverhältniffe. 

Bon Krakau ab fließt die Weichjel zunächt gegen Often bis zur Neichs- 
grenze bei Njepolomice, von wo ab ihr Linfes Ufer zu Rußland gehört, jodann 
gegen Oftnordoft bi8 Nowe-Brzesko, hierauf wieder oftwärts bis zur Morsfagura 
beim ruffischen Dorfe Witum und zuleßt gegen Nordoften bis zur Dunajee- 
mimdung. Sie hält fi) Anfangs in geringer Entfernung vom öftlich weiter 
ziehenden Nande des vorkarpathifchen Hügellandes, verläßt ihn dann aber und 
bleibt von der Mindung des Audnikbaches ab nahe am Saume des jüdpolnifchen 
Hügellandes, während fich nun rechts das an Breite mehr und mehr zunehmende 
galizifche Flachland ausdehnt. Bis Njepolomiee hat fie ein fandig-fchotteriges, 
fünftlich begradigtes und ausgebautes Bett mit ziemlich hohen Ufern. Unterhalb 
Ijepolomice nimmt die Neigung des Stromes zur Bildung von Jnjeln all- 
mählich zu; die Sohle befteht aus Leicht beweglichem Sand; die Ufer find 
fandiger, minder widerftandsfähig und niedriger al3 weiter oberhalb. hr bei 
weitem wichtigiter Nebenfluß innerhalb des ganzen Abfchnittes it der Gebirgs- 
fluß NRaba, defjen Mündung als Grenze zweier Theilitrecten anzunehmen ift. 
Zwei andere Grenzpuntte find Njepolomice, wo das hochwafjerfreie Gelände: 
vecht3 zum lestenmal nahe an den Strom vorjpringt (2 km oberhalb der öfter- 
reichijceh-ruffischen Neichsgrenze), und die NAudnitmündung, in deren Nähe 

die Obere Weichjel das Iinfsjeitige Höhenland erreicht. Die Strede Krafau— 
Nepolomice trennen wir an der Mündung der Dlubnia, des größten Linfsfeitigen 
Nebenbachs, die Strede Raba—Dunajec an der Mündung der Uszwica, eines 

wajjerreichen und für die Entwäfjerung der rechtsjeitigen Niederung wichtigen 
Slachlandflufjes, in je zwei Theilftrecken. Die Gefäll- und Entwiclungsverhält- 
niffe ergeben fich aus der folgenden Tabelle. 

Das Gefälle der erjten Strede ift auch jeßt noch immer etwas geringer 

al$ das der ober- und unterhalb anfchließenden Stredlen, obgleich es durch die 
Begradigung bedeutend verftärft worden ift. Allerdings hat fich dieje Ver: 
jtärfung theilweife wieder ausgeglichen in Folge einer Senkung der Sohle und 
aller Wafjerjtände bei Krakau. Uebrigens beruht die große Senkung am dortigen 

Vegel nicht lediglich auf der 1845/64 unterhalb ausgeführten Begradigung und 
auf dem erjt 1882 angelegten Durchitich bei Dambje, der bejonders in diefem 
Sinne gewirkt hat. Vielmehr Liegen noch andere rein örtlich wirkfame Gründe 
vor, beifpielsweije die Entfernung von Pfahlveften an der 0,7 km unterhalb 
der PBegelitelle befindlichen, 1854 erbauten Eifenbahnbrücde und die Befeitigung 
zahlreicher Baumftämme und Stubben unterhalb diefer Brücke, welche nod) 

dauernd fortgefeßt wird. Durch die Ausräumung diefer Abflußhindernifje find
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Höhen- Fall: | Lauf | Mittleres | guft- Ent- 

Stromitrede ‚| vage | Höe |tänge| Gefälle | inie nn 

+m| m | xm | %o |1:x | km | % 

Krafau— Dlubniamündung . » . -» . 3,4 10,8.°.0,315.'3180 89 | 21,3 

Dlubniamündung—Njepolomice . . ; 4#0.|,11.0 0,342. 2920| 10,8 | 26,9 

Nepolomice—Rudnitmindung . . || 5:6. |: 16,6. 1. 0,337.|; 2960: |. 11,0: |.82,7 

NAudnitmündung—Rabamündung . 5,5.161 | 0,322) 3110 212,5 | 368 

KRabamimdung—Uszwicamindung . os 5.0.1. 18.0: | 0,313 [8200 |. 12.7. 26.0 

Uszwicamändung— Dunajeemindung | Be 2,7 9,7 | 0,278.| 3590 7,6 | 27,6 

SL ’ aa B 

Im Ganzen | — | 262 | 81,9 | 0,820) sıs0 | 57,9 | 41,5 

die zwifchen ihnen abgelagerten Kiesmafjen abgetrieben und ihre erheblichen Stau- 
wirkungen befeitigt worden. Die Anlage des Durchftichs bei Dambje (Sim. 80,3/ 

81,3) hatte den Zweck, das Hochwafjer bei Krafau zu fenfen, um die niedrigen 
Stadttheile bejjer gegen Ueberjchwenmungen zu jchügen und die Alte Weichjel 
abfperren zu fünnen, was auch aus gefundheitlichen Nückfichten dringend erwünscht 
war. Daß die Senfung der Wafjerftände fich nicht auf große Entfernung er 
ftreeft, ergiebt fich aus der Höhenlage der Strombaumwerfe, die in den achtziger 

Fahren mit gleichmäßiger Kronenhöhe in Bezug auf das damals geltende Ntormal- 
wajjer (— 0,65 ma. ®B. Krakau) angelegt worden waren; jet liegen fte am An- 
fange des Stromabfchnitt3 bei mittlerem Wafjerftande etwa 0,7 m höher aus 
dem Wafjer al3 einige Kilometer ftromabwärts, woraus hervorgeht, daß die 
örtliche Senkung des entjprechenden Wafferfpiegels Feinenfalls weit über Krakau 
hinaus reichen fann. Die Ermäßigung des Gefälles oberhalb der Dunajeemündung 
dürfte auf die häufigen bedeutenden Anjchwellungen zurüczuführen fein, welche 

diefer große Gebirgsfluß in der Weichjel verurfacht. m Uebrigen find die 
Unterfchiede des Gefälles nur gering. 

Die Scheitellinie des Hochwafjers vom Juni 1884 verläuft in der eriten 

Theilftreefe ziemlich genau parallel mit dem Mittelwafjergefälle. In der zweiten 
und dritten Theilftrece fällt fie ftärfer, da wegen der großen Ausdehnung des Kinf3- 
feitigen UeberjchwemmungsgebietS oberhalb der Audnitmindung das Hochwafjer 
um 1,7 bi3 2m weniger hoch als bei Krafau über das Mittelwafjer anjchwillt. 
Weiter unterhalb, wo das Imfsfeitige hochwafjerfreie Gelände öfters ziemlich 
nahe an die vechtsfeitigen Deiche tritt, nimmt die Anjchwellung wieder zu und 
ift bei der Dunajeemündung mr 0,6 bi3 0,7 m niedriger al3 am Anfange des 
Abjchnittes, obgleich das Hochwaffer fich viel freier ausdehnen fann als dort. 

Die Gefammtentwiclung des Stromlaufs ift größer als die Entwiclungs- 
zahlen der einzelnen Streden, weil bei ihr die mehrmalige Nichtungsänderung 
voll zur Erjcheinung gelangt, bei den Theilitrecken dagegen nur zwifchen den 
Miündungen des Audnikbachs und der Uszwica. Sm der Hauptfache hängen je- 
doch die Entwiclungszahlen von den Krümmungen des Stromlaufs in feinem
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durchweg jchlanf gerichteten Thale ab. Dabei ift zu beachten, daß die Weichjel 
1845/64 von Krakau bis Njepolomice um etwa ein Drittel ihrer Länge mit 
Durchtichen verkürzt worden ift. Würde man die ehemalige, 7,7 km mehr als 
jeßt betragende Länge zu Grund legen, jo wäre die Entwiklungszahl für die 
eriten beiden Theilftvecten 67,5 °/o, aljo größer wie auf allen übrigen Streden 
der Oberen Weichjel. 

Bor der Begradigung hatte der Stromlauf hier noch ein ähnliches Ge- - 
präge wie im breiten Thalgrunde oberhalb des Ducchbruchthals; die widerftands- 
fähige Bejchaffenheit des Oberbodens und geringe Widerftandsfähigkeit des Unter: 
grunds verurjachten ein tieferes Einnagen und gleichzeitig hiermit die Ausbildung 
von zahlreichen Schleifen, um die durch Tiefenzunahme gejteigerte Gefchwindigfeit 
durgh Längenvermehrung wieder auszugleichen. Sn den folgenden Theilftrecten 
vermindert fich das Beitreben zur Herftellung von Schlangenwindungen allmählich, 
da die Ufer wegen des größeren Sandgehalts minder widerjtandsfähig find, wes- 
halb fich daS Bett in die Breite ausdehnt und fchlanfer geformt, aber übermäßig 
flach ift. Seine großen Sandablagerungen bilden bei niedrigen Wafjerftänden 
Ssnfeln, die einen gejpaltenen Lauf veranlaffen. Beim Ausbaue kommt es hier 
weniger auf eine Befeitigung zu jcharfer Krümmungen an, die fich an einzelnen 
Stellen freilich vorgefunden haben und noch vorfinden, als vielmehr auf die 
Herftellung eines einheitlichen Bettes von ausreichender Breite und Tiefe, das 
unter Umftänden länger jein muß als die Mittellinie des veräftelten Laufes. 

Begradigungen mit Durchftichen find neuerdings ausgeführt worden: 1888 
an der Rabamindung (3 Durchitiche nebit Verlegung der Mündung) und 1878/80 
oberhalb der Nszwicamimdung. Die Eleinften Krümmungshalbmefjer follen auf 
der Strede Krafau—Njepolomice 500 m am äußeren Ufer, alfo etwa 460 m in 
der Mittellinie betragen; indefjen find noch jchärfere Krümmungen vorhanden, 
namentlich bei Szazurum (Am. 92/93) eine jolche mit 350 m Halbmefjer, welche 
öfters Eisverjegungen hervorruft. In den übrigen Theilftreden find die Halb- 
mefjer der Krimmungen meiftens größer; doch fommen auch noch folche von 4- bis 
500 m vor. i 

2. Qnerfhuitt und Beichaffenheit des Strombetts, 

AS Normalwafjerjtände für die Ermittlung der Querfchnitte des Stromes 
waren früher angenommen worden: — 0,655 m a. ®. Krakau, 2,12 m a. P. Nie: 
polomice, — 0,25 m a. B. Sjeroslawice, — O,11m a. B. Jagodnifi. Das Mittel- 
wajjer 1891/95 zeigte dagegen — 0,89 m a. P. Krakau, 2,22 m a.®. Nie- 
polomice, — 0,19 m a. ®. Sjeroslawice, 0,28 m a. ®. Sagodnifi, alfo bei Krakau 
0,24 m weniger, bei Njepolomice 0,10 m, bei Sjewoslawice 0,06 m und bei 
Jagodniki 0,39 m mehr. Das 25-jährige Mittelwaffer 1871/95 liegt bei Krafau 
0,25 m, bei Jagodniki 0,39 m über dem Normalmwaffer, das entjprechende mittlere 
Niedrigwaffer bei Krafau 0,43 m, bei Sagodnifi 0,41 m unter dem Normal: 
wajjer. Da bei Jagodniki feine nennenswerthe Veränderung der Wafferftände 
eingetreten ift, Läßt fich annehmen, daß das Normalwafjer bei Krafau jett vecht 
beträchtlich, bei Njepolomice und Sjevoslawice minder erheblich tiefer Liegt, als früher 
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ermittelt war. Die bei Strafau eingetretene Senkung hat die oben erwähnten 
Gründe. Die Senkung bei Njepolomice ift vermuthlich durch die in der An- 
Ichlußftrecfe neuerdings ausgeführten Bauten, bei Sjeroslawice durch die Be- 
gradigung an der Nabamündung verurfacht worden. (Im internationalen 
Protokolle von 1896 wird die Senkung des Normalwafferftands für Krakau 
auf 42 bis 47 cm, für Vtjepolomice auf 30 cm angegeben; legteres Maß jeheint 
etwas zu hoch, eriteres zu niedrig gegriffen zu jein.) Die dem Normal: 
wajjer entjprechende Abflugmenge beträgt angeblich unterhalb Krakau 71, ober: 
halb Itjepolomice 74, oberhalb der Nabamindung 76, unterhalb derjelben 90 
und oberhalb der Dunajermündung 102 cbm/sec. Um diefe Wafjermaffe mit 
0,73 bi3 0,77 m/sec mittlerer Gefchwindigfeit abführen und dabei eine Mindejt- 
Fahrtiefe von 1,22 m in der erjten, 1,24 m in der zweiten, 1,26 m in den, 

beiden folgenden, 1,34 und 1,38 m in den beiden legten Theiltreefen erhalten 
zu fönnen, find als Normalbreiten gewählt worden: von Krakau bis zur Dlubnia 
82, von da bis Njepolomice 84, von da bis zur Naba 86, von da bis zur 

Uszwica 98 und von da bis zum Dunajee 107 m. 
Sn den beiden erjten Strecden ift der Ausbau bereits größtentheils be- 

endigt, aber das Ziel noch nicht ganz erreicht worden, da bei Nornalwafjer die 
Tiefe in den Gruben der Krümmungen zwar 2 bi8 3 m, auf den Ueberichlägen aber 
faum 1m beträgt. Auch in der mit beiderfeitigen Werken eingefchränften Berfuch- 
jtrecfe unterhalb Njepolomice (Km. 103/112) feheint die Rinne eine günftige 
Lage und Tiefe anzunehmen. In den übrigen Strecden find bloß einzelne Stellen, 
und zwar meijtens mr einjeitig, fertig ausgebaut. Die Tiefe ift auf den Ueber: 
jchlägen und in den Geraden überall noch gering; beifpielsweife war im Auguft 
1897 bei einem etwa 0,3 m über Normalwafjer gelegenen Wafferftande gleich 
hinter der bezeichneten Verjuchitredle und an vielen anderen Punkten felten mehr 

als 0,7 bis 0,8 m Tiefe in der Fahrrinne vorhanden. 
Die natürliche Breite des Bettes beträgt etwa 1- bis 200 m, die Höhenlage 

der Stromufer oberhalb Njepolomice meift 3 m, von da bis zur Nabamündung 

2 bi5 3 m, unterhalb der NRabamündung in den Gruben 2,5 bi$ Am, an den 

Borjprüngen 2 bi3 3m über Normalwafjer. Sm den Gruben find die Ufer 
fteil und abbrüchig, an den Vorfprüngen flach geböfcht. Bis Km. 112 beläftigen 
die vorhandenen Sandbänfe die mit Eleiner Tauchung fahrenden Schiffe nicht, 
jondern lajjen eimen 30 bi8 50 m breiten Schlauch mit ausreichender Tiefe 
zwifchen den in Sronenhöhe 82 bis 86 m von einander abftehenden Werten frei. 

Die Zwifchenräume zwijchen diefen Werfen und den natürlichen Ufern find meift 
gut verlandet und mit Weiden dicht bewachjen. Bon Km. 112 abwärts ıft das 
gewöhnlich über 150 m breite Bett unregelmäßig geformt und mit zahlreichen 
Sandbänfen angefüllt, die öfters über Normalwafjer auftauchen und den Strom: 
jchlauch jpalten. An manchen Stellen wächjt die Breite des verwilderten Bettes 
bi8 zu 400 m an. 

Sunerhalb Defterreichs Liegen einftweilen noch nicht überall zu beiden Seiten 
des Stroms hochwafjerfreie Deiche, die in der Spiegellinie des höchiten Hochwaffers 
340 m von einander abjtehen follen; Yinfs ift die Deichlinie nicht gejchlofjen. Auch 
von Ntjepolomice bis zum Dunajec ift die dfterreichifche Niederung eingedeicht,
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die ruffische mr auf finze Strecte unterhalb Njepolomice mit Fleinen Sommer: 

wällen gejchütt und von Nowe-Brzesto ab jo jchmal, daß ihre Eimdeichung 
nicht in Erwägung kommen fanı. Die erforderliche Deichweite joll betragen: 
bis zum Nudnitbach 340 m, von da bis zur Naba 380 m, von da bis zur 
Uszwica 460, von da bis zum Dunajec 510 m. Dabei wurde die größte Ab- 
flußmenge am Anfange des StromabjchnittS auf 2140 und am Ende auf 
3177 cbm/sec, die Höhe des entiprechenden Wafferjpiegels über Normalwafjer 

am Anfange auf 5,5 und am Ende auf 6,0 m angenommen. Das Hochwafjer 
vom Juni 1884 ift an den meijten Stellen 4,5 bis 5 m über Normalwafjer 
geftiegen und hat die Ufer 1 bis 3m hoch überjchwenmt. Nur von Ntjepolo- 
mice bis oberhalb der Audnikmindung, wo es fich linfs auf große Breite aus- 
dehyen konnte, war jeine Höhe um 1 bi$ 2 m geringer. Das Hochwafjer vom 
Auguft 1813, dem die oben bezeichneten Abflußmengen entiprechen jollen, lag 
bei Krakau um 1,2 m höher, von der Nabamindung ab dagegen auf gleicher Höhe 
oder fogar niedriger al das Hochwaffer von 1884, vielleicht weil früher die 
vechtsfeitigen Deiche noch nicht vorhanden waren. Webrigens jcheint die Zu- 
nahme der Wafjermenge übermäßig groß bemefjen zu fein. 

Die Beichaffenheit der Ufer läßt fich in den ausgebauten Streden nicht 
mehr erkennen, da die befteinten Werke etwa 0,6 m über Normalwafjer reichen 
und von da ab die Anlandungen mit dichtem Weidengebüfche bewachjen find. 
Angeblich beitehen die Ufer, ähnlich wie im Stromthale oberhalb der Sfawinfa- 
mündung, unter der Humusdece aus einer mächtigen Lehmfchicht, die auf feinem 
Schotter und weiter ftromabwärts auf Sand lagert. m Gegenjate zu den 
öfterreichifchen find die ruffischen Anlandungen meist fchlecht bewachfen, da fie den 
Anliegern gehören, welche wenig für die Bepflanzung thun; auch die Strombau- 

werfe haben auf der linken Seite feinen jo üppigen Bewuchs. Bon Njepolomice 
ab zeigen die Ufer gewöhnlich dünne wechjelnde Schichten von Schlil und Sand, 
bei denen jedoch der Sand vorherricht, auf den flachen Vorfprüngen oft gröberen 
Sand. Shre Widerftandsfähigkeit ift offenbar nur gering, wie aus den zahl- 
reichen Abbrüchen hervorgeht, die fchon bei mäßigen Anfchwellungen eintreten. 
Auf der linten Seite wird zum erjtenmal beim Vorwerk Nenkanowice unmeit 
Nowe-Brzesto der LöR des Höhenlandes mit einem fteilen Hocdufer angefchnitten, 
weiter unterhalb bi3 zur Dunajeemündung dann noch mehrfach, ftellenweife 10 bis 
15 m hoch auf längeren GStreden. Oberhalb Sjeroslawiee und unterhalb der 
Nabamündung berührt die Weichjel vorgquartäre Thone unter der Kößdecke, welche 
zu Nutfchungen Anlaß gegeben haben. 

Die Sohle ift bis Itjepolomice mit feinem Schotter und Sand bededt. 
Weiter unterhalb verjchwindet der Schotter allmählich und wird durch Sand er- 
jeßt, deffen gröbere Theile die großen Bänke bilden, während der im Stromftrich 
treibende, leicht bewegliche Sand feines Korn befitt. An gefchügten Stellen 

lagert jich Schlie€ ab, namentlich bei höheren Wafjerftänden auf den Anlandungen 
zwijchen dem Werdengebüfch und auf den Deichvorländern. Webrigens ift die 
Schliefführung nicht jo bedeutend wie beim San und anderen Nebenflüffen, ver- 
muthlich weil durch die Abbrüche hauptfächlich fandige Bodentheile in den Strom 
gerathen und auch die größeren Seitengewäfjer diefes StromabjchnittS vorzugs- 
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weije Sand zuführen, namentlich die Naba und die Uszwica. Das Steinriff bei 
Morsfo (Km. 138) und ein aus Fleineven Gerölle beitehendes Riff an der Mor3- 
fagura (Km. 140,6), welche beide neben Hochufern des Linfsfeitigen Höhenlandes 
liegen und fich unter dejjen Lößdece fortfegen, jcheinen aus Diluvialgefchteben 
zu bejtehen. Als Stellen, an denen bejonders viele alte Baumjtänme und Stubben 
im Steombett vorfommen, werden bezeichnet: die Strece unterhalb der Eifen- 

bahnbriüce bei Krakau (Km. 79,2/80), wo im Laufe eines Jahres gegen 4000 m 

Eichenftämme (bi8 zu 20 m Länge) -ausgehoben worden find, ferner bei Vrzewuz 
(Km. 88/89) und etwas weiter oberhalb, wo die Iinfe Uferfeite jegt noch mit 
Eichenwald beftoct ift. Der Umftand, daß diefe Stellen in der fertig ausge- 
bauten Theilftrecte liegen, in welcher das Bett fich bereit3 amı meiften vertieft hat, 
läßt vermuthen, daß auch weiter jtromabwärts jolhe Schiffahrthindernifje mehr 
als bisher zum Vorjchein fommen dürften, wenn nur erjt die Vertiefung der 
Stromrinne beim Fortjchreiten des Ausbaues größer wird. 

3. Form und Bodenzuftände des Stromthals., 

Das Alluvialthal der Weichfel ift von Krakau bis Itjepolomice 5 bi$ 6 km 
breit. m Norden wird e3 von der um 20 m höheren, mit Löß bedeckten Vor- 
jtufe der Polnischen Platte begrenzt, im Süden vom 40 m hohen, jandigen Ab- 
bange des gleichfalls mit Löß bedecken vorfarpathifchen Hügellandes. In der 
eriten Theiljtrecke ijt die rechtsfeitige Niederung etwa doppelt jo breit al3 die 
linfsjeitige. u der zweiten Theilftrecke find beide annähernd gleich breit, bis 
bei Itjepolomice rechts eine vorzugsweife aus Sand, mehrfach auch aus Lehm 

bejtehende niedrige Vorftufe des Diluvialgeländes auf 0,5 km an die Weichjel 
herantritt. Das Dorf Njepolomice liegt auf diefer Vorftufe von Natur boch- 
wafjerfrei (+ 205 m, d.h. 11,5 m über den Hochwafjer vom Juni 1884), der 
durch) eine Zweigbahn mit der Eijenbahnlinie Krafau— Brzemysl verbundene 
Hafenplaß auf einer nur wenig über diefen Hochwaiferftand hervorragenden 

Anfchüttung. 
sn den beiden folgenden Theilitrecken behält die Alluvialniederung zunächit 

noch die bisherige Breite von 5 bis 6 km bei, erweitert fich aber fehließlich auf 

10 km am Iinfen Nabaufer. Da der Strom von Itjepolomice ab das Thal 

Ichräge durchjchneidet und an der Nudnitmündung die Iinfsjeitige Lößvorftufe, 
bald danach den Rand der gleichfalls mit Löß bedecken Bolnifchen Platte felbt 
erreicht, ijt die Niederung auf der ruffiichen Seite im Anfang 3,5 km breit, 
verjchmälert fich aber vajch und hört an der Audnifmündung ganz auf. Bon 

hier bis zur Morsfagura liegen auf der Iinfen Seite nur. Eleine Niederungsflächen 
zwischen den Stromfchleifen, welche bei der Nudnitmündung, beim Vorwerk Ntenfa- 
nomwice unweit Nomwe-Brzesfo, bei Stary-Brzesfo, oberhalb Sjeroslawice, bei 

Dolany, unterhalb der Nabamündung, bei Morsfo und an der Morsfagura 

fteile Hochufer in das Linfsfeitige Höhenland eingefchnitten haben. Auch jene 
fleinen Nliederungen find mit folchen Stoßfurven begrenzt, welche darthun, daß 

e3 fich um verlandete Altbetten handelt. Unterhalb der Morstagura bildet das 
Szreniawathal einen ziemlich breiten, das Vtidzicathal gegenüber Jagodniki einen 

-



— 22 — 

fchmaleren Eimfchnitt im Imksjeitigen Höhenlande, das oberhalb des Nidzicathals 

mit einem Hochufer an den Strom vorjpringt. Bei Km. 155 legt fich zwijchen 

Höhenland und Weichjel eine Vorftufe mit dem Städtchen Opatomjec. Dieje 

mit Löß bedeckte BVorftufe wird bei Wyszogrud und Opatomwjec auf längere 

Strecke durch fteilwandige Hochufer gegen den Strom abgegrenzt; zwifchen beiden 

Orten erftreckt fich die leßte, bis 0,8 km breite, Lin£sfeitige Niederungsfläche am 

Mittellaufe. 
Einen weit größeren Umfang befigen die zufammenhängenden Ntiederungen 

auf der rechten (galizifchen) Seite des Stromes. Die bei Njepolomice mit 2 bis 
2,5 km Breite beginnende Niederung geht gegen Süden ohne jcharfe Begrenzung 
in eine diluviale, vom alten Nijepolomicer Staatsforfte bedeckte Vorftufe des 
Höhenlandes über. Bis zur Naba dehnt fie fich allmählich auf jehr große 
Breite aus. Am vechten Ufer diefes Fluffes vereinigt fich das von der Grobfa 
in die Weichjel entwäfjerte Thal bei den Dörfern Bogueice und Bratucice mit 
der Stromniederung. Bei leßterem Dorfe jpringt das diluviale Flachland, hier 
vom Bratucicer Ramexalforft bedeckt, joweit nordwärts vor, daß die Alluvialfläche 
der Weichfelebene auf 7,5 km Breite eingefehnürt wird. Im Entwäfjerungs- 
gebiet der Uszewfa und Uszwica erweitert fich indefjen diefe Ebene fofort wieder 
auf mehr al3 20 km, wovon übrigens nur der nördliche, zum natürlichen Weber- 
fhwemmungsgebiete der Weichfel bei großen Hochfluthen gehörige Theil mit neueren 
alluvialen Ablagerungen des Hauptftromes erfüllt und als eigentliche Stronmiede- 
rung anzufehen ift. Gegen das Dunajecthal wird das Uszwicagebiet abgejchieden von 
einer jchmalen, niedrigen Bodenfchwelle, deren nördliche Spige etwa 10 km vom 
Weichjelitrome abfteht. Hier gehen aljo die Alluvialthäler der Weichjel und des 
Dunajec ohne fichtbare Abgrenzung in einander über. Die das Linfsfeitige 
Dunajecthal entwäffernde Kisjelina fonnte ohne Schwierigkeit in die Weichel 

geleitet werden. 
Sn den erjten drei Theilitrecten läßt die Niederung faft überall deutlich 

erkennen, daß der Strom hier vor nicht gar langer Zeit wejentliche Veränderungen 
feiner Lage erfahren hat: durch Wiefenftreifen, die ftellenweife noch von bogen- 
förmigen Uferrehnen eingefaßt werden, fowie durch die Lage der Ortjchaften, 
Wege, offenen Schlenfen und Wafjerläufe. In den legten drei Theilftvecten be- 
jchränfen fich. diefe unverfennbaren Spuren der Stromverlegung auf einen etwa 
3 bi 4 km breiten Streifen längs des Stromlaufes, der offenbar jchon feit 
Sahrhunderten in der Nähe des linken Höhenlandes geblieben ift. Snpdejjen 
gehört auch das weiter jüdmwärts liegende rechtsjeitige Gelände großentheil® zum 
natürlichen Ueberjchwenmungsgebiet und wird nur ducch die Deiche gegen die 
Hochwafjergefahren gejchüßt, zumal die Nebenflüffe den höher gelegenen Theil 
gleichfalls bedrohen und daher weit über den Nückjtaubereich des Hauptitroms 
hinaus eingedeicht werden mußten. 

sm Anfange diejes Jahrhunderts, als diefe Deiche und die Entwäfjerungs- 
anlagen noch nicht vorhanden oder doch nicht wirkfam genug waren, bildeten 
ausgedehnte Flächen der Niiederungen Sümpfe und Brücher; auch jest find ihre _ 
moorigen Wiefen bei nafjem Wetter fcehwer zugänglich. Das höher liegende Ge- 
(ände wird vorzugsweife zum Aderbau benußt. In den’ Vorländern der Deiche
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liegen meiftens Wiefen und Hutweiden, am linken Ufer auf den nicht bedeichten 
Flächen auch viele Ackerfelder, in den niedrigen Theilen Eleine funpfige Aue- 
wälder und Weidenhäger. Die großen Forften unterhalb Njepolomice und zur 

Linken der Kisjelina werden, fomweit fie nicht von Natur hochwafferfrei Tiegen, 
durch die Eimdeichungen gegen Hochwaffer gefchüßt. Bis Njepolomice befteht 
der Niederungsboden, von den Torfmooren der nafjen Wiejen abgejehen, aus 
fruchtbarem Lehm von großer Meächtigkeit, ebenjo weiter unterhalb am Iinfen 
Ufer bis zur ARudnitmündung. Auf der rechten Seite nimmt dagegen der Boden 
fchon oberhalb der Nabamündung etwas leichtere Befchaffenheit und größere 

Durchläffigkeit in Folge ftärkerer Sandbeimifchung an. 

IC. Anterlauf der Oberen Weidjfel, 
(Bunajecrmindung— Sanmündung.) 

1. Weberfiht. Grundrif- und Gefälverhältnifie. 

. Die nordöftliche Richtung, welche der Weichjelftrom an der Dunajecmündung 
bejigt, behält ev noch bis oberhalb der Nidamündung, von wo er dann bi zur 
Brenmindung gegen Often fließt, hierauf bis zur Mündung der Wislofa und 
weiter bis Sjedleszzany, wo der Babulomwkabach fich ergießt, gegen Oftnoxdojt 
und zulegt bi zur Sanmündung gegen Nordoiten. Außer dem Dunajec, welcher 
den Abflugvorgang der Weichjel in jehr hohem Maße beeinflußt, und der Wislofa, 
die gleichfall3 viel Wafjer zubringt, empfängt der Hauptitrom von rechts die 
Slachlandflüffe Bren und Leng nebit drei Eleineren Gewäfjern, unter denen die 
Babulomwfa jcehon erwähnt ift. Von linfs ergießen fich die Nida, Wschodnia, 
Koprzywianfa und Goryezanfa aus dem füdpolnifchen Hügellande. Der Lauf 
des Hauptftroms ift, von einigen fehärferen Krümmungen abgejehen, im Allge- 
meinen glatt geftrectt und bejigt annähernd gleiches Gefälle von Anfang bis zum 
Ende. Die Neigung zur übermäßigen Ausbreitung des Bettes und Spaltung 
der Stromrinne tritt noch jtärker hervor als in den legten Theilftrecken des 

Mittellaufs, da die Ufer zumeift ziemlich niedrig und wenig widerftandsfähig 
find. Hochufer berührt die Weichjel nur an vier Stellen, näntlich auf der Imfen 
Seite am Anfange gegenüber der Dunajecmändung und oberhalb der Wschodnia- 
mündung (unweit Bolanjec), fodann auf der rechten Seite an der Babulowfa- 
mündung (bei Sjedleszezany), zulegt noch einmal auf der Iinfen Seite unterhalb 
der ruffischen Stadt Sandomjerz. AlS Grenzpunfte der einzelnen Theilitrecen 

nehmen wir die Mündungen des Dunajec, der Niida, des Bren, der Wislofa, der 
Babulowfa, der KRoprzywianka, des Leng und des San an, außerdem die zwijchen 

Nida und Bren gelegene PVegeljtelle bei Szezuein. Die Entwiellungs- und Ge- 
fällverhältnifje gehen aus der Tabelle auf Seite 224 hervor. 

Das Gefälle zeichnet fich durch Gleichmäßigfeit aus, weil die Unterjchtede 
in den einzelnen Theilftreeken nicht größer find, al3 dem von der zufälligen Lage . 
der wandernden Sände verurjachten Wechjel entjpricht. Da diefe Wanderung 
nur langjam vor fich geht, ann jehr wohl während einiger Jahre das Mittel-
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Högen-, Fall- Lauf: | Mittleres | Luft- Eni- 

Stromitrede Inge | höhe länge | Gefälle | Knie a 

+m| m | kn | % |1:x | km | % 

| 1719 | 
Dunajecemündung— idamündung | 39 | 14,4 | 0271| 3690 | 10,4 | 38,5 

Nidamindung— Szqzucin | Ei 5,4 | 19,3 | 0,280 | 3570 | 164 | 17,7 

Szezuein—Brenmündung . - . | . 41 .|::15,4..| 0/266.|:3760: |, 10,8: ;42;6 

Brenmündung— Wislofamündung . | . 4,8 | 17,3 |:0277| 3600.) 14,7 | 17,7 

Wislofamündg. — Babulowfamindg. | 5,8 | 20,7 | 0,280| 3570 | 16,0 | 29,4 

Babulowtamdg. -Roprzywiantambe. | nn 2,9... 10,8 | 0,269 | 8720. | 194 3,8 

Koprzywianfamündg. —Lengmündung a. 42 1.152] 0,276: 3620 | 14,7 3,4 

Lengmündung— Sanmündung . .- . nr 1,6 6,1 | 0,262 | 3810 5,9 34 
“ 139,2 

Im Ganzen | — | 32,7 |119,2 | 0,274 | 3650 | 96,8 | 23,1 

wafjer (beijpielsweije an der Nidamündung) hierdurch um vielleicht 20 bis 30 cm 
gegen eine andere Jahresveihe gehoben werden. Wäre dies z.B. für die Jahre 
1891/95 der Fall, jo würde für die längere Sjahresreihe das mittlere Gefälle 
der beiden angrenzenden Strecden, gerade umgekehrt wie in der Tabelle, oberhalb 
ftärfer und unterhalb fchwächer als der Durchjchnittswerth jein. Bon den am 
Unterlaufe der Oberen Weichjel vorhandenen Begeln find nur diejenigen bei 
Szezuen und Dzifum (bei Tarnobrzeg) feit längerer Zeit regelmäßig beobachtet 
worden, weshalb fich der Wechjel des Gefälles nicht näher unterfuchen läßt. 
Das Mittelwaffer der Jahresreihe 1871/95 liegt bei Szezuein auf 0,23, bei 
Dztkum auf 0,19 m, dasjenige für 1891/95 bei Szezuein auf 0,11, bei Dzikuw 
auf 0,05 m, aljo hier verhältnigmäßig nur um 2 cm zu tief. Das mittlere 
Niedrigwaffer hat für den längeren Zeitraum an beiden Stellen ebenfalls nahezu 
gleiche Vegelhöhe (bei Szezuein —0,71, bei Dziftum —0,74 m), ebenjo der be- 
fannte niedrigte Wafferftand (bei Szezuein — 1,03, bei Dziftum —1,07 m). 

Während demnach bei Eleineren Wafjerftänden als Mittelwaffer beide Pegel 
gut übereinftimmen, Tiegt das mittlere Hochwaffer und noch mehr das befannte 
größte Hochwafjer bei Szezucein (MHW=3,65 m, HHW=4,90 m) beträchtlich 
höher als bei Dzifum (MHW=3,18 m, HHW=4,32 m). Annähernd den 
gleichen Unterjchied in der Anfchwellungshöhe wie der Dzikuwer Pegel zeigt der 
Pegel bei Jagodniki oberhalb der Dunajeemündung, an welchem das Juni-Hoc- 
wajjer von 1884 um 4,10 m über das langjährige Mittelwaffer anmwuchs (bei 
Szezuein um 4,57, bei Dzifuw um 4,13 m). Die bei Szezuein erkennbare größere 
Höhe verminderte fich damals bis zur Wislofamündung ‚nur unbeträchtlich, dann 

“ aber bi8 Dzitum um rumd 0,4 und bis zur Lengmündung um nochmals 0,6 m, 

da fich das Hochwafjer von der Wislofamündung ab, namentlich aber an der 
Mimdung des Leng freier ausbreiten konnte als oberhalb. Dementfprechend be- 
fist die Scheitellinie der Fluthwelle vom Juni 1884 bis Szezuein ein jchwächeres
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und von. dev Wislofa abwärts. ein ftärferes Gefälle als der Mittelwafferfpiegel. 
Zwijchen Leng- und Sanmindung it ihr Gefälle ebenfalls jchwächer, da am 
Endpunfte der Höhenunterfchied HHW-—MW wieder um 0,45 m zunimmt. 

Die Theilftecken, in denen ein Aufjtauen des Hochwafjers erfolgt, zwijchen 
Dunajec und Vida, fowie zwifchen Szezuein und der Brenmündung, haben auch) 

zugleich die größten Entwiclungszahlen in Folge einiger bedeutenden Krümmungen. 
Bon dev Nida bis Szezuen und vom Bren bis zur Wislofa liegen nur wenige, 

allerdings jchärfer gefrümmte Stromfchleifen, bei Kın. 213,5/215 eine jolche mit 
nur 500 m Halbmeffer, während an den meijten Stellen die Halbmefjer über 
800 m groß find. BZwifchen Wislofa und Babulowfa befigt die Weichjel einen 
nieförmigen Lauf, dejien Ecken ducch zwei Gegenfrümmungen mit etwa 1000 m 
Halbmefjer abgerundet find. Weiter unterhalb kommen in dem fchlanfen Strom- 
laufe nur noch flache Bögen mit 2000 bis 3000 m Halbmefjer vor. Se fehlanfer 

der Lauf, um jo breiter und flacher ift das Bett. "BVielfach liegen die Mittel- 
fände, welche Spaltungen der Strömung verurfachen, fo hoch, daß. fie bei 

mäßigen Anfchwellungen nicht mehr vom Waffer bedeckt werden, oder fie haben 
fich jogar zu bewachjenen nfeln ausgebildet, namentlich in den Geraden, 3. B. 
oberhalb der Wislofamündung. 

2. Omerjchnitt und Befchaffenheit des Strombetts. 

Zur Ermittlung der Querjchnitte, welche das übermäßig breite Strombett 

a. P. Kariy, —0,01 ma. B. Szezuein und —0,20 m a. B. Dzifuw angenommen, 
welche Begelzahlen bei Kariy 0,32, bei Szezuein 0,12 und bei Dzifuw 0,25 m 
unter dem Mittehwafjer der Jahre 1891/95 Liegen. Weshalb für die beiden 
unter Mittelwaffer gut übereinftimmenden Begel bei Szezuein und Dzifuw ein 
fo beträchtlicher Unterjchied der Normalwafjerhöhe angenommen wurde, tft nicht 

befannt. - Itach unferen Ermittelungen wäre der Itormalwafferitand bei Szezuein 
auf — 0,18 m a. B., aljo 0,29 m tiefer al MW (1891/95) anzunehmen. 
Die den bezeichneten PBegeljtänden entjprechenden Abflußmengen betragen anz= 
geblich unterhalb der Dunajeemündung 167, unterhalb der Ylidamüindung 185, 
unterhalb der Brenmündung 194, unterhalb der Wislofamündung 222, unter- 
halb der Babulowfamindung 223, unterhalb der Lengmündung 229 und unter- 
halb der Sanmiündung 318 cbm/sec. Um diefe Wafjermafjen mit 0,80 bis 
0,89 m/sec mittlerer Gefchwindigfeit abführen und dabei Mindeft-Fahrtiefen von 
1,46 m bi$ zur Wida, 1,50 m bis zum San und 1,60 m auf der noch 8,3 km 

langen Grenzitrede unterhalb der Sanmündung erhalten zu Lönnen, find folgende 
Ntormalbreiten ermittelt worden: 151 m vom Dunajec bis zur Vida, 163 m von 

da bis zum DBren, 168 m von da bis zur Wislofa, 185 m von da bis zur Ba- 

bulowfa, 187 m von da bis zum Leng, 192 m von da bi3 zum San und 231 m 

unterhalb der Sanmündung. 
AL DBerfuchitrecten beiderjeit ausgebaut find in diefem Stromabjchnitte 

diejenigen bei Vraykop (Km. 235/239) in der zweiten Kniefrimmung zwischen 

Wislofa und Babulowfa, jowie bei Nadbrzezje-Sandomjerz (Am. 268/271,5) 

15
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oberhalb der Lengmündung in einer geraden Strede. Die Bereifung im Auguft 
1897 zeigte beim Wafferftande 0,17 m a. ®. Dzifum (0,37 m über Normalwafjer) 

auf der erftgenannten Verfuchftredte in der Grube auf etwa 30 m Breite Tiefen 
von 3 bis Am, die fich nach dem vorfpringenden Ufer hin vafch verminderten. 
Auf der zweiten Verfuchitrecle fanden fich bei 0,06 m a. PB. Dzifum (0,26 m 
über Normalwaffer) in der Stromrinne überall Tiefen von 2 bi 3 m umd nad) 
dem gepeilten Querjehnitt bei Normalwafjer eine durchichnittliche Tiefe von 2 m 
auf 189 m Spiegelbreite zwifchen den beiderfeitigen Barallelwerfen. Ber der im 
Juni 1898 von Sandomjerz nach Warfchau ausgeführten Neife waren die Quer: 

jchnittsverhältniffe in diefer Verfuchitrecke weit ungünftiger; an einigen Stellen 
famen jogar Mittelfände zum Borfchein, obgleich der Wafjeritand über dem 
normalen lag. Offenbar ift das Bett noch jehr beweglich und der Berjandung 
ausgejegt, wenn auch nicht in gleichen Maße wie auf dem weitaus größten 
Theile des Stromabjchnitts, wo die Bauten noch nicht in Angriff genommen 
oder nur einfeitig (namentlich auf der öfterreichifchen Seite) ausgeführt find. 
Hier ift der Strom einftweilen noch arg verwildert und die Ninne vielfach fo 
flach, daß im Juni 1897 der nur 0,5 m tiefgehende Dampfer mehrfach Schwierig: 
feiten fand und einige Male figen blieb, wiewohl der Wafferitand bis nach Tar- 
nobrzeg mindeitens 0,3 m über Ylormalwafjer lag. 

Die Ufer find oberhalb der Wislofamündung im Allgemeinen etwas höher 
al3 unterhalb, Ducchfchnittlich in den Gruben und an den abbrücigen Stellen 
der Geraden auf 2,5 bi5 3 m Höhe über Nlormalwafjer fteil geböfcht, an den 
Borjprüngen 1,5 bis 2 m hoch und oft jo flach, daß fie nur durch den Bemwuchs 
von den vorliegenden Sünden zu unterfcheiden find. hr Abjtand beträgt in 
den erften drei Theilftrecden meift iiber 300, ftellenweife bis zu 700, in den 
unteren -Theilitrecten 400 bis 800 m. Bloß bei hohen Wafjeritänden wird das 
Bett voll angefüllt, bei Normalwafjer nur auf etwa 180 bis 200 m Breite in 
den oberen, auf 200 bi8 400 m Breite in den unteren Theilftvecten. Häufig 
finden ich Spaltungen der Stromrinne durch ausgedehnte Mitteljände oder be- 
wachjene njeln. Große Eimrifje zeigen, daß der Strom dauernd beftrebt ift, 
das Bett noch mehr zu erweitern, wo er nicht durch Bauwerke gezwungen wird, 
feine Kraft auf Vermehrung der Tiefe zu verwenden. 

Der weitaus größte Theil des Stromabfchnitts ift an beiden Seiten mit 
Deichen verfehen; freilich gewähren die ruffischen Dämme meift nur fragwürdigen 
Schu. Der Abjtand zwifchen den beiderjeitigen Deichlinien wechjelt in den 
oberen drei Theilitrecten von 460 bis 1450 m, in den unteren von 700 bis 

1280 m. n der Anlage zum internationalen Protofolle von 1896 find da- 
gegen als vortheilhaftefte Deichweiten folgende Maße angegeben: vom Dunajec 
bi8 zur Nida 620, von da bis zum Bren 680, von da bis zur Wislofa 750, 
von da bis zur Babulowfa 770, von da bis zum Leng 790, von da bis zum 

San 810 md unterhalb der Sanmündung 940 m. Dabei ijt eine Kronenhöhe 
über Nlormalwafjer von 6,6 m in den vier oberen, von 6,7 m in den vier unteren 
Theilftvecten und von 6,8 m unterhalb der Sanmündung. vorausgejegt, um bei 
der größten Hochfluth (deven Spiegel 0,5 m unter der Deichkrone bleiben fol) 
eine Wafjermenge von 4467 chbm/sec unterhalb der Dunajecmündung, von
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5841 cbm/sec unterhalb der Wislofamündung, von 6084 cbm/see oberhalb und 
von 7632 cbm/sec unterhalb der Sanmündung abführen zu können. Dieje Ab- 
flußmenge tft aber, namentlich von der Wislofamindung ab, offenbar bedeutend 
zu groß angenommen, ebenjo da3 Maß der Deichweite. 

Mit Ausnahme weniger Stellen, an denen diluviale oder ältere Letten be- 
rührt werden, tft das Bett durchweg in Alluvialboden eingefchnitten. Die Ufer 
zeigen bei den Abbrüchen unter einer ftarfen Humusjchicht meift wechfelnde 
Schichten von thonigem Schlit und Sand. _ Da der Sand vorherrjcht, ijt die 
MWiderjtandsfähigkeit der Ufer nur gering, muß alfo duch Vorlage von Strom- 
baumwerfen und Pflanzungen erhöht werden. Die Sohle bejteht durchweg aus 

- Sand, ümter dem fich erft in größerer Tiefe Letten findet. Die Verfchiebung der 
Wanderjfände vollzieht fich To jehnell und in folchem Umfange, daß Auskoltungen 

. und Anhägerungen dis zu einigen Metern Tiefe und Höhe faft bei jeder Hoch- 
fluth entitehen. Sm Folge der großen Sinkjtoffführung werden dann erhebliche 
Schlietmafjen abgelagert, jo daß niedrige Flächen oft bei einem einzigen Yrüh- 
jahrs- oder Sommerhochwafjer dezimeterhoch aufgejchliett werden. Bleibende 
Anlandungen lafjen fich daher vafch erzielen, wenn man fie vechtzeitig bepflanzt, 
und die Bflanzungen gedeihen vorzüglich, Zum Baubezivfe Tarnum, der eine 
65 km lange Weichjelftrecte, jowie die unteren Strecen de3 Dunajec und der 
Wislofa umfaßt, gehören 3. B. etwa 550 ha fisfalifche Pflanzungen. Dieje 
beiden Nebenflüffe bringen hauptfächlich feinen Sand, aber auch viele thonige 
Sinkjtoffe in die Weichjel, die Nlida und die aus dem jiidpolnifchen Lößgebiete 
kommenden linfsjeitigen Flüffe jehr viel Schliet, die Fleineren galizischen Gemwäfjer 
vorzugsweife Sand. Der größte Theil der in Bewegung gebrachten Wander: 
und Sinkftoffe jtammt jedoch wohl von den Auskoltungen der Sohle, den Ber- 
legungen der Stromrinnen und den Uferabbrüchen her. Durch zahlreiche Baum: 
ftämme und Stubben im Strombett wird der Wafjerverfehr namentlich bei 
Mendrzehum (Km. 158) und unterhalb der Brenmindung (Km. 210/211) 

behindert. 

3. Form und Bodenzuftände des Stromthals. 

Auf der Iinfen Seite fchließt die gegenüber dev Dunajecmündung liegende 
Lößvorftufe bald wieder an das Höhenland, das bei Klonno (Sim. 166/167) vom 
Steome bejpült wird. Dann tritt dasjelbe zurück und umfchließt von der Ntida 
bis oberhalb der Wschodnia, wo beim Vorwert Winnica (Am. 220/221) der 
Strom nochmals Kinfs ein Hochufer befigt, eine 5 bis 7 km breite eingedeichte 
Niederung. Senfeits des Wschodniathals ift der Strom vom Fuße des Höhen- 
landes bei Tursfosmale (Km. 225) mir 0,5 km entfernt; gleich danach folgt eine 
ducchichnittlich 3 km breite Vtiederung, welche von den bei Swiniary (Am. 243/4) 
vorjpringenden flachen Anhöhen (mit Sandfteinbrüchen) auf etwa 1 km eim- 
gejchnürt wird. Unmittelbar an diejelbe reiht fich die A bis 5 km breite 

Niederung, welche die Koprzymwianfa und Goryezanfa durchqueren, bis zu der 
malerifch aufgebauten Stadt Sandomjerz. Hinter üppigen Weidenhägern nähert 

fich die hohe, veich zerflüftete Thalwand Dicht unterhalb diefer Stadt an den 
e 15*
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fahlen, 80 bis 90 m hohen Pfefferbergen mit vutjchigen Thongehängen dev Weichjel 

unmittelbar (Am. 271/272,5). Bon da bis Zawichoft (Am. 288) dehnt fich vor dem 

Steilabfalle des Höhenlandes, das bei feinem Eintritt in das Aufftjche Reich wieder 

bis an den Strom vorjpringt, eine Feine Niederung von 3 km Breite aus. Alle 

diefe Niederungen find eingedeicht, wenn auch nur in unvollftändiger Weile. 

Auf der rechten Seite bleibt zwifchen den breiten Thälern des Dunajec und 

der Wislofa der oft nur umdeutlich ausgeprägte jandige Nand des höheren, 

welligen Flachlandes meift 10 bis 11, zuleßt faft 20 km von der Weichjel ent- 
fernt. Der füdliche Theil diefer großen Ebene ift mit Diluvialfand und Torf- 

mooren bedeckt, während das vorwiegend aus fruchtbarem Schlict beftehende 

Aluvium etwa 7 bi8 8 km Breite hat, durchfegt von injelähnlichen Diluvial- 

bildungen, und nur beim Uebergange in jene Flußthäler größere Breite annimmt. - 
Eine Diluvialinfel von fehr großer Ausdehnung ift der etwa 2 km breite flache, 
meift bewaldete Sandricten, welcher das 2 bis 3 km breite Hauptitromthal von 
der ebenfalls zum natürlichen Ueberfchwenmungsgebiete oder Rückjtaugebiete der 
Weichfel gehörigen Bodenjenfe abtrennt, die vom Bren und feinem Nebenbache 
Zabnica durchfloffen wird, und zwar in etwa 6 km Abjtand parallel mit der 
Weichjelftvede Am. 173/209. 

Am rechten Ufer der Wislofa fteht das jandige Diluvialgelände von 
Zdafumw bis Przykop (Km. 227/238) etwa 4 bis 6 km vom Strome ab und wird 

dann vom Babulowfathale unterbrochen, das eine Verbindung des alluvialen 
Stromthales mit jener breiten Alluialniederung herftellt, welche nun (parallel 
mit der Weichfel) nach der Lengmündung zieht. Zwifchen diejer Niederung und 
dem eigentlichen Stromthale erhebt jich, ftellenweife bis zu 40 m Höhe, die 
3 bi8 4 km breite, fandige Tarnobrzeger Bodenfchwelle. Bei Sjedleszezany 
(Km. 247,5) bildet fie ein Hochufer und läßt von da bis Tarnobrzeg (Km. 255,3), 
wo ihr Steilhang auf wenige Meter an den Strom vortritt, eme jchmale 
Niederung frei. Weiter nordwärts verläuft die Bodenjchwelle flach in das 
Alluvialthal, das fich jchon oberhalb Nadbrzezje mit der Niederung des Leng 
und weiterhin mit der Sanniederung vereinigt. Unterhalb Tarnobrzeg erweitert 
fich das natürliche Ueberichwemmungsgebiet vafch) auf 6 bis 7 km Breite, bevor 
der Hebergang in das ebenfo breite Kinfsjeitige Neberfchwemmungsgebiet des San 
erfolgt; das ganze Dreieck zwifchen San und Weichjel bis in die Nähe von 
Tarnobizeg und Aozwadum hat früher bei großen Hochfluthen einen See ge- 
bildet. Dabei wurden 64 Ortichaften überfchwemmt, deren Bewohner auf den 
Dachböden und Dächern Schuß gegen das Hochwafjer juchen mußten. Unter- 
halb der Sanmündung ift dagegen das vechtsfeitige Neberfchwenmungsgebiet nur 
2bi8s 3 km breit. Sämmtliche öfterreichifche Niederungen find mit hochwaijer- 

freien Deichen gejchüßt. 
Auch wenn man den fehmalen Sandrücden zwifchen Weichjel und Bren als 

Begrenzung‘ des Thales betrachtet, beträgt die Breite zwifchen dem beiderfeitigen 
hochwafjerfreien Gelände oberhalb der Wislofamündung überall 9 km und 
darüber, von Tursfo-male bis zur Babulowfaniederung etwa 7 km, unterhalb 
derjelben an der engiten Stelle zwijchen Sjedleszezany und Swiniary 4,5 km, bei 
Zarnobrzeg 5,5, bei Sandomjerz 7 bis 8 und unterhalb der Sanmündung 6 km,
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beim Zufammentreffen mit den Thälern der Nebenflüffe bedeutend mehr. Die 
Höhenlage in Bezug auf den Wafjerfpiegel vermindert fich im Allgemeinen von 
den oberen nach den unteren Theilftreclen, jo daß die leßteren der Ueber- 
fchwemmungsgefahr in höherem Maße ausgefegt find. Beifpielsweife ftanden im 
Sun 1884 in Folge der zahlreichen Deichbrüche ausgedehnte Flächen, nament- 
lich auf der vuffischen Seite, 1 bis 2,5 m hoch unter Waffer. 

Vielfach liegen die Imfsfeitigen Niederungen am Fuße des KHügellandes 
tiefer als nach dev Weichjel hin, jo daß ihre Vorfluth erjchwert ift, zumal fie 
von den Höhen viel Druckwafjer erhalten. Große Flächen beftehen daher dort 
aus jumpfigen Torfwiefen, das breite Nehnengelände dagegen aus thonigem 
Schliet oder Humojem lehmigem Sand, der fich vortrefflich zur Aclerwirthichaft 

“eignet. Auch auf der rechten Seite bejist das Wiefenland ftellenweife große 
Ausdehnung, namentlich im Babulomfathale und in der vom Leng durchfloffenen 
Niederung; jedoch find die ehemals verfumpften Flächen jet meift durch AbzugS- 

gräben und Ausbau der Vorfluthgewäfjer genügend trocken gelegt. Dex vielfach 
fette, theilweife auch jandige Lehmboden dient binnendeich® ganz überwiegend 
zum Acerbau. Auf den Deichvorländern wird Acerwirthichaft bloß in den 
höheren Lagen betrieben; Anfiedelungen kommen hier mr vereinzelt vor. Mleiit 
wird das Borland als Wiefe, Hutweide und zur Kultur von Weiden benußt, 
die an manchen Stellen dichte Gehölze bilden. Auch fcehmale Auewälder befäumen 
zuweilen das Stromufer bis zu den Deichen hin. 

1. Abflußvorgang. 

1. Ueberfidt. 

Im Verein mit dem fleinen ungarischen Flächentheil, dev dem Weichjel- 
jteomgebiete angehört, bildet Galizien jo vecht eigentlich des Stromes Mutterland. 
Exft durch die Gebirgsflüffe Galiziens wird die Weichjel zum wirklichen Strome; 
exit durch jene nehmen ihre Hochfluthen, welche doch für die Natur des Abfluß- 
vorgangs immer das am meiften Ausjchlaggebende find, die ihnen eigenthümliche 
Form an, die der Hauptjache nach dann längs des weiteren Stromlaufes be- 
ftehen bleibt. Die Hochwaffer der Kleinen Weichjel büßen, jo ftürmijch fie zu- 
nächft find, auf der Flachlanditrecte des Flufjes fo viel von ihrer lebendigen Kraft 
und ihrer Fortpflanzungsgejchwindigfeit ein, daß der Anftieg des Wafjers ftch 
in der Oberen Weichfel wenigftens bei Sommerfluthen meift ziemlich unabhängig 
von ihnen vollzieht. 

Die Obere Weichjel ift mun zwar, wie fchon oben (S. 210) bemerkt wurde, 
was die Geftaltung des Stromlaufes und Stromthales anlangt, ebenfalls als ein 

SFlachlandftrom zu bezeichnen; ihr Abflußvorgang erhält jedoch im Gegenjaße 
hierzu fein Gepräge vorwiegend vom Gebirge her. Nimmt der Ntiederjchlag auf 
dem Kamm des leßteren doch aller Wahrfcheinlichkeit nach fat allenthalben einen 
Betrag von mehr al3 1000 mm im Jahre an. Zwar, wenn man aus der Tabelle, 

in welcher die mittleren 24-ftündigen Höchitwerthe des Niederjchlages zufammen- 
-geftellt find (Tabellenband ©. 38), etwa die Mittelwerthe aus den höchiten
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Tagesniederjchlägen der einzelnen Jahre herausgreift, findet man Beträge von 
mindejtens 45 mm, abgejehen vom Gebiete der Kleinen Weichjel, nur noch in 
den Gebieten der Sola, Naba, des Dunajec und des San (Wislof). Doch tft mit 
Sicherheit anzımehmen, daß, wenn e8 nicht an Beobachtungsreihen von entjprechend 
gelegenen Punkten fehlte, diefe Zufammenftellung auch die Sfawa und Wislofa und 
damit alle größeren vechtsjeitigen Nebenflüffe der Oberen Weichjel umfafjen würde. 

Den größten Negenfall haben die Monate Juni, Juli und Auguft, was 
fich jowohl in den Monatsjummen, wie in den mittleren Tagesgrenzwerthen der- 
jelben äußert. Weitaus die Mehrzahl der großen Sommerhochwafjer tritt denn 
auch in dem genannten Hochjommer-Vierteljahr auf. Die Monate Mat und 
September bilden Uebergangszeiten mit etwas geringerem Negenfall und wejent- 
lich jelteneren, meist auch etwas weniger bedeutenden Anjchwellungen. 

Weit weniger als für die Hochwafjererjcheinungen ift der jahreszeitliche 
Negenfall dagegen für die ducchjchnittlichen Höhenänderungen maßgebend, die der 
Wafjerjpiegel im Kreislauf des Jahres erfährt. Denn trog der Negenfülle des 

Sommers ift der Mittelmafjerjpiegel von der Beendigung der Schneejchmelze ab 
bis zum Hexbit hin dauernd im Sinfen begriffen. Ye tiefer e8 dann in den Winter 
hineingeht, um jo geringfügiger werden die Niederichläge. Obfchon aber das 
Vierteljahr von Dezember bis Februar zum Jahresbetrage derjelben nur etwa 
15 °/o beifteuert (alfo kaum mehr als der Juli allein) und außerdem nur ein 
jpärlicher Bruchtheil diefer Menge unmittelbar zum Abfluß kommt, beginnen die 
Wafjerjtände doch mit dem Eintritt der fälteren Jahreszeit fich allenthalben zu heben, 
wozu nicht nur die Verminderung der Verdunftung, jondern auch die Staumirfung 
der Eisbedecfung beiträgt. YZumweilen wird der Strom um diefe Jahreszeit auch 
Schon durch vorzeitige Schmelzwafjerfluthen angefüllt. Gewöhnlich aber hält das 
Thaumetter mit den e8 begleitenden großen Hochwafferericheimungen exit im März 
feinen Einzug, und auf den Bergen lagern auch dann noch eine geraume Zeit hin- 
durcch beträchtliche Schneemafjen, deren allmählicher Hebergang in die flüffige Form 
den Wafjerftänden des Stromes bis in den Sommer hinein zu Gute fommt. 

Schon im November tritt vielfach ein mehrtägiges Grundeistreiben ein; 
oft wird der Strom dann aber vorübergehend wieder ganz eisfrei, und eine Eis- 
decke von größerer Beftändigfeit bildet fich meift exjt im Dezember heraus. 
Seinen endgiltigen Abjchluß erreicht der Eisftand gewöhnlich im März; in 
manchen Wintern erfährt der Eisjtand indefjen durch eine Auflöfung der Eis- 
decke längere oder fürzere Unterbrechungen. Während des Eisganges treten 
ftellenweife Eisverjegungen und Stopfungen auf, die den Wafferjpiegel ganz un- 
regelmäßig aufjtauen und öfters große Gefahren hervorrufen, denen man durch 
Sprengungen zu begegnen jucht. Ziemlich bald auf den Eisgang pflegen dann 
eisfreie Frühjahrshochwafjerwellen zu folgen, die fich viel gejeßmäßiger fort- 
pflanzen und oft auch viel bedeutendere Abflugmengen mit fich führen als das 
Eisgangshochwafler. 

2. Einwirkung der Nebenflüffe. 

Unter den Gewäfjern, die fich mit dem Oberlauf des hier zu betrachtenden 
Stromabjchnittes vereinigen, find die Sola ımd die Sfawa weitaus die be- 
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deutendjten. Sie find es, von denen der Verlauf der jommerlichen Hochwafler 
bi8 zur Raba hin wejentlich abhängt; denn fchon innerhalb eines Zeitraums von 
einem bis zu zwei Tagen nach eimem jtarfen Negenfall gelangen ihre Fluth- 

wellen in den Strom, während die Fluthwellen der Kleinen MWeichjel defjen 
Wafjerjpiegel meift jchon im Sinfen finden. Die Naba, der einzige größere 
Nebenfluß, den der Mittellauf der Oberen Weichjel von rechts her aufnimmt, 
ähnelt in ihrem Abflußvorgang und in der Art ihrer Einwirkung auf den Steom 
den erjtgenannten Nebenflüffen in hohem Mape. Weshalb der erite Anjtieg 
des Wafjers in der Stwomitreeke zwifchen der Naba- und der Dunajecmündung 
zumerft durch die ebenfalls vecht jchnell in den Strom gelangende Welle der Naba 
hervorgerufen wird, ift auf ©. 38 erwähnt. Bei den Frühjahrsanfchwellungen 
verbleibt dev Wafjerjpiegel der genannten Flüffe in wefentlich geringeren Höhen; 
das jpätere und langjamere Berjchwinden der Schneedece von den Bergen bewirkt 
dagegen, daß die Nievrigwafferftände in der Oberen Weichjel meift erjt merklich 
jpäter eintreten als in der Kleinen Weichjel. 

Bon ganz bejonderer Bedeutung ijt in diefer Beziehung dev Dunajec, der, 
gleichzeitig vom Hügel, Gebirgs- und Hochgebirgsiand gejpeift, durchchnittlich 

vom März bi8 zum Juli hin feine reichte Wafjerführung befißt und im Verein. 

mit der Raba die Wafjerjtände des Stromes unterhalb feiner Mindung während 
der Monate Mai bis Juli in einer Höhenlage erhält, wie fie oberhalb (etwa bei 
Krakau) um dieje Jahreszeit nicht mehr zu finden ift. Die volle Bedeutung des 
Dunajee tritt jedoch exit bei den Sommerhochfluthen hewvor, bei denen ex eine 
geradezu beherrichende Stellung einnimmt. Nicht allein, daß ex durch die Schnellig- 
feit, mit welcher die 3. Th. aus der Biala kommende und 3. Th. in feiner oberen 

Besfiden-Hauptitrecte vafch zufammenftrömende Fluthwelle in die Weichjel hinab- 
gelangt, die Führung des Hochwafjers unmittelbar unterhalb jeiner Einmündung 
an fich reißt; der Wafferreichthum diefer Fluthwelle bewirkt vielmehr, daß der 
Dunajec den von ihm im Strome erzeugten und von der Wislofa verftärkten Wellen- 
fcheitel auch über die Einmündung des San, des legten und größten der Gebirgsflüffe, 
hinwegführt. Sndejjen wirkt der Grad der Erregung, in dem fich diefer Fluß be- 
findet, doch recht merklich auf die weitere Höhe und Dauer der Hochfluthen ein. 

Bezüglich der Wislofa jei nur noch bemerkt, daß ihr Abflußvorgang 
nicht mehr in dem Maße der eines Gebirgsfluffes tjt, wie dies von den weit- 
Licheren Flüffen gilt. Zu den Frühjahrsanfchwellungen trägt fe dagegen mehr 
bei al3 diefe, und zum großen Theil ijt es auch wohl ihrer frühzeitigen Schmelz- 
wafjerführung zuzufchreiben, daß unterhalb ihrer Mindung bereits der Februar 
den Höchitwerth des mittleren Niedrigwaffers beigt. Auf die Einwirkung des San 

fommen wir bei Betrachtung des Weichjelftroms in Ruffisch- Polen noch zurüc. 
Unter den Imfsjeitigen Nebenflüfjen find vor Allem die Braemsza, 

Szreniawa, Nidzica, Nida und Wschodnia zu nennen. Von der Praemsza 

it bekannt, daß fie bei niedrigem Wafjfer eine größere Abflußmenge als die 
Kleine Weichjel befigt. Man wird dies dahin verallgemeinern fönnen, daß bei 
länger andauernder Trockenheit der Strom überhaupt großentheils aus dem das 
Wafjer langjamer abführenden Flachlande gefpeift wird, und die Mittel- und 
Kleinwafjerftände des Stromes dürften aller Wahrfcheinlichfeit nach in hohem
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Maße unter der Einwirkung der oben genannten und der galiziichen Flachland- 

flüffe ftehen. Für die Hochwafferericheinungen find fie dagegen von untergeord- 

neter Bedeutung; jelbjt bei den Anfchwellungen im Frühjahr, die ihren Urjprung 

doch vielfach gerade in den flacheren Gebietstheilen finden, tritt faum jemals 

eine Fluthwelle im Steome auf, die — fei e8 auch nur durch eine Aenderung 

ihrer Form — mit einiger Sicherheit auf die Einwirkung jener linfsfeitigen 

Zuflüffe deutete. 

3. Wafjerftandsbewegung-. 

Langjährige und durch Gleichzeitigkeit mit einander vergleichbare Wafjer- 
itandsreihen Tiegen für die Obere Weichjel von den vier Begelitellen Krakau, 
Fagodnifi, Szezuein und Dzikum vor, tiber welche die näheren Angaben unten 
zufammengeftellt find. Die Beobachtungen find unter amtlicher Aufficht ausgeführt 
und auch amtlicherfeits für-die Jahre 1867/86 in den „Sprawozdanie komisyi 
fizyograficznej“ (Svafan), für die nächiten jechs Jahre in den „Stan wody na 
rzekach galieyjskich“ (Krafau und Lemberg), jeit 1893 endlich in dem „Fahrbuch 
des Ef. Hydrographifchen Centralbureaus" (Wien), in welchem die Lage des 
Krakauer Pegels unzutreffend auf Km. 76,5 angegeben tft, von Tag zu Tag ver- 
öffentlicht. 

Höhenlage des Beobachtungen liegen 
egelitelle Km. v | 
ee  Nullpuntts vor Seit 
a | 

Krakau 1. 278:5 + 198,963 | Januar 1831 
Sugddomii ne, | 153,1 4 173,519 | Mai 1868 
Szene... | 194,1 +162,445 | Suli 1870 
Dat en 12,258, +. 145,843 | Sanuar 1867 

Bis Ende 1859 ift ferner die Krafauer Beobachtungsreihe von Kolberg in feinem 
Werke über die Weichjel zum Abdruck gebracht. Außer den genannten werden 
noch zahlreiche Begel am galizifchen Ufer beobachtet, theilweije bereits jeit 
längerer Zeit, find jedoch für die nachfolgenden Betrachtungen nicht benußt 
worden, weil die lücken- und zweifelfreien Beobachtungsreihen zu furz find, um 
mit den vier näher behandelten Reihen in Vergleich zu fommen. Beobachtungen 
liegen vor für PBuftynia (Am. 0,5) jeit 1887, Dworwy (Km. 3,8) jeit 1888, 
Smolice (Km. 23,4) jeit 1893, Nyepolomice (Kur. 101,0) jeit 1887, Sjexoslawice 
(Km. 130,5) jeit 1887, Bopendzynfa (Km. 139,1) jeit 1888, Karfy (Sim. 166,0) 
jet 1884, Pawlım (Km. 177,8) jeit 1894, Oftruwet (Km. 225,3) feit 1888, 
Nıziny (Am. 229,7) jeit 1891, Dambrowa-wızawsfa (Am. 274,5) feit 1888, 
Chwalowice (Km. 284,9) feit 1888. Wieder aufgegeben find die Pegel bei 
Popendzyna (Km. 135,4, beobachtet 1887/93) und Uscjesjefuickje (Am. 161,0, be- 
obachet 1869/84. DVorübergefend haben Wegelablefungen ftattgefunden bei 
Gzernichuw (nr. 47,5) und Hubenice (Km. 172,0). Am xufftichen Ufer befinden 
fi Pegel bei Kozlica (Km. 105,1), Kovezyn (Km. 168,9) und Sandomjerz 

_ (Am. 268,5). 
Wenn eine größere Zahl hevanziehbarer Beobachtungspunfte auch zweifellos 

erwünfcht wäre, jo find die in der obigen Tabelle genannten Pegelitellen doc) 
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andererjeitS glücklich vertheilt; denn bei Krakau haben fich mit dem Steome 
die Sola, Sfawa und die allerdings wejentlich Fleinere Sfawinfa vereint, 
die unter den bemerfenswertheren Zuflüffen von vechter Seite gewifjermaßen eine 
in fich zufammengehörige Gruppe bilden. Die dann folgende ‘Begelitelle zu SJagod- 

nifi Liegt von der Mündung des Dunajec gerade noch fo weit entfernt, daß die 
dort angejtellten Beobachtungen die Einwirkung der Naba erkennen lajjen, ohne 
daß eine nennenswerthe Trübung des Bildes durch Hochwafler-Nücktau aus erjterem 
luffe zu befürchten wäre. Zur Beurtheilung der Bedeutung, welche der Dunajec, 
diefer in feiner Art wichtigite Nebenfluß des Stromes, für deffen Abflußvorgang 
bejigt, bietet die Beobachtungsreihe für Szezuein Gelegenheit, wobei freilich hervor- 
zubeben ijt, daß zwifchen diejer PVegelftelle und der Einmündung des Dunajec 
fie auch die Ylida in den Strom ergießt und defjen Entwäfferungsgebiet um 
einen Slachlandantheil vermehrt, der immerhin mehr als halb jo groß ift wie 
das Einzugsgebiet des Dunajec. An der Begelftelle zu Dzikum bei Tarnobrzeg 
fteht der Strom nahe davor, im San das lebte Speijewaffer aus dem Gebirge 

zu empfangen, das ihm jedoch in Folge der gewaltigen Lauflänge diejes Flufjes 
und des großen Flachlandantheiles feines Gebietes weitaus nicht mehr mit der 
MWildheit etwa der Beskidenflüfje zuftwönt. 

Den einzelnen Wafjeritandsangaben wohnt nicht ganz diefelbe Genauigkeit 
inne, mit welcher die Bewegung der Wafferftände int Kreislauf des Jahres zu 
ermitteln ift. Doch find glücklicherweife wenigjtens für die PBegelftelle Krakau 
mit ihrer jo werthvollen langjährigen Beobachtungsreihe die in der Höhenlage 
de3 Vegel3 vorgenommenen Veränderungen genau befannt. Dagegen fteht 3. B. 
für Dzikum zwar feft, daß der Pegel zwifchen den Ablefungen am 20. und am 
21. September 1888 um 8,3 cm gehoben wurde, doch war über das Nähere 
(ob e3 fich hierbei um eine Berichtigung der Höhenlage oder die Einführung 
einer neuen Normallage handelte) fein Aufjchluß zu gewinnen, und jomit bleiben 
alle Ablefungen bis zum Jahre 1888 mindeftens um den oben angegebenen 
Betrag unficher. 

Betrachtet nıan die Tabelle für die Monatswerthe und Hauptzahlen des 

Zeitraums 1871/95 nebft den zugehörigen Abb. 5 bis 8, fo zeigt fich, daß bei 
Krafau (und zwar gilt dies auch für den 66-jährigen Ducchfchnitt) das mittlere 
Hochwafjer des Winters etwas höher tft, als dasjenige de Sommers. Die 
Keihe für Krakau fchließt fich alfo in diefer Beziehung nicht, wie man erwarteiı 
fönnte, an die Wafferftandsreihen für die Sola und Sfawa, jondern an die 
jenigen für die Praemsza und die Flachlanditrecfe der Kleinen Weichjel an. Doch) 
darf man hieraus nicht auf eine innere Gleichartigfeit jchließen. Denn das 
mittlere Hochwafjer des Sommers würde fich für die Begelftelle Krakau zweifellos 

merflich höher ftellen, wenn nicht die aus der Kleinen Weichjel herabfommenden 
Wafjfermaffen bei Hochfluthen der genannten Jahreshälfte in ihrer Flachland- 
jtreefe fo lange zurückgehalten würden, bi der durch die Sola und Sfawa im 
Strome hervorgerufene MWellenfcheitel bereits bei Krakau vorübergegangen tft. 

Bei Jagodniki fommt dagegen auch die Raba zur Geltung, und da dieje ihre 

Fluthwelle mit denen der Sola und Sfawa theilweije vereinigt, jo ftrömt nach ftarken 
Gebirgsregen an der genannten Pegelitelle jo viel Waffer auf einmal vorüber, daß
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Krakau Sagodniki Szezuein | Dzitum 

1871/95 | I 17 = | 
/ \MNW MW |MHW MNW| MW |MHW MNW MW MHW MNW| MW MHW 

| m m mm m 1m 12 na. Dean en m m 2 a | | 

" November . | 0,83 — 0,59 — 0,08 — 0,24 0,03 0,53 |— 0,40—0,09 0,51 |— 0,38.— 0,09, 0,46 
Dezember —0,811— 0,47 0,84-0,22 0,16 0,82 0,42 0,03 0,77 |—0,33 0,00 0,63 
Januar . . |-0,70— 0,84| 0,52 0,051 0,83 1,08 |-0,25 0,18.1,06 |— 0,15 0,22 1,01 
Februar . . | 0,88— 0,23) 0,80 0,03] 0,40) 1,32 |-0,12) 0,30] 1,35 | 0,08 0,48| 1,63 
März. — 0,64-0,05| 1,42) 0,06 0,78 2,11 |—0,03| 0,83) 2,19 | 0,07] 0,86 2,24 
April. —061— 0,22] 0,6 0,101 0,54 1,35 | 0,02] 0,57) 1,81 || 0,01] 0,51) 1,45 - 
Mai . || 0,801 0,35| 0,67 0,14 0,86) 1,30 ||-0,23| 0,41] 1,61 | 0,25] 0,29] 1,25 
Juni. „1 0,881— 0,87 0,821 0,22) 0,85 1,51 0,29 0,36) 1,86 |—0,29 0,26 1,54 
Juli — 0,9] 0,49] 0,69|— 0,22) 0,21 1,26 |-0,35| 0,20] 1,73 |-0,88| 0,12] 1,29 
Auguft - . — 0,94—0,51| 0,46|--0,80| 0,18 1,14 |—0,43| 0,13) 1,32 |-0,48| 0,01 0,99 
September . — 0,97 — 0,67) 0,12|— 0,39 0,02 0,76 | 0,56 0,15] 0,76 |— 0,64 — 0,25| 0,53 
Dftober . 0,88 0,58 0,09 0,301 0,06 0,78 |— 0,48 0,07) 0,84 |-— 0,52—0,13 0,70 

Winter I— 0,88|— 0,800 1,831 0,85| 0,37) 2,53 |-0,53] 0,32] 2,55 09,49] 0,83] 2,75 
Sommer —1,06—0,49 1,87—0,48| 0,19] 2,52 |-0,65| 0,151 3,23 |— 0,69 0,05| 2,51 

Sahr. . . — 1,08 — 0,40) 2,62) — 0,52 0,28) 3,16 |- 0,71 0,23 3,65 | 0,74 0,19 3,18 
Seren a ee er nee er re] ! TOTER Il $ 2 

Tiefit- 27,03 m — 0,79 m = 1,03. m —1,07m 

1871/95 jtand | 4.6.7. Sept.1895 | 23. Dezember 1873 | 27. November 1892 | 2. 3. Sept. 1890 

| Höchit- || 4,32 m 4,38 m 4,90 m 432 m 
ftand |\ 11. März 1888 21. Yunt 1884 21. Augujt 1872 || 21. 22. Juni 1884 

; Ziefit- | j =.1,93:m — 0,79 m —1,03:m = 3:.07.0 

| ftand |\ 4. 6.7. Sept. 1895| 23. Dezember 1873 | 27. November 1892 | 2. 3. Sept. 1890 
i a 

1896 | Höhft: | | 4,90 m Aug.1813*) 4,38. m 4,90 m 432 m 
ftand II | 21. $uni 1884 21. Augujt 1872 | 21. 22. Juni 1884 

das mittlere Hochwafjer des Sommers dem des Winters fchon nahezu gleich- 
fommt. Am bemerfenswertheiten it das Verhältniß Leßterer beiden Größen bei 
Szezuein, wo das mittlere Hochwafjer des Sommers fi) um 0,7 m oder 16° 
der mittleren Jahresichwantung über das des Winters erhebt, ebenjo wie der 
entjprechende Werth beim Dunajee für die Vegelftelle Zabno 15°/ beträgt, an 
den oberhalb gelegenen Begelftellen aber fogar noch größer ift. Die Einwirkung, 
welche diefer Fluß auf den Weichjelftiom ausübt, tritt alfo, objchon in die be- 
treffende Stromftrede auch die ganz anders geartete Nida einmündet, außer: 
ordentlich deutlich zu Tage. AS Urjachen, denen jenes Leberwiegen des Sommer: 
werthes zuzuschreiben ift, find außer der auf ©. 38/39 genannten noch zu 
erwähnen: einerjeitS das jpäte Hinaufdringen eines die Schneedecde verzehrenden 
Thaumwetters ins Hochgebirge, andererjeitS die bier ganz bejonders ftarken 
Sommerregen, die namentlich dann gefährlish werden, wenn fie die Berge noch) 
mit Schnee ‚bedeckt treffen und auch den in diefem aufgejpeicherten Wafjer- 
vorräthen num plößlich den Weg zu Thale eröffnen. Andererjeits tritt im 

*) Regelmäßige Beobachtungen fanden damals noch nicht jtatt. Wahrfcheinlich ift 
der Höchjtitand am 28. Auguft eingetreten. Von anderer Seite wird die Höhe auf 4,95 m 

angegeben, während Kolberg fie auf 15%/ Wiener Fuß — 4,90 m angiebt. 



— 235 — 

Hochgebirge zuweilen auch frühzeitiger Schneefall ein, z.B. Mitte Auguft 1899 
nach ungewöhnlicher Hibe ein von empfindlicher Kälte begleitetes Schneewetter, 
das die Spigen und Thäler der Tatrafette mit gligerndem Nteufchnee bedeckte. 
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Ber Dzifuw überwiegt wieder das winterliche Hochwafjer des Stromes. 
Dies Fönnte zunächit überrafchen, da der weitaus wichtigjte unter den in Die 
Bwijchenftrecfe des Stromes einmündenden Ntebenflüffen, die Wislofa, ebenfo wie 
der Dunajee den höheren Werth des mittleren Hochwafjers im Sommer zeigt. 
Doch findet gerade bei der einzigen PBegeljtelle an der Wislofa, die für Diefe 
Frage in Betracht kommt, bei dem vafch anfteigenden Sommerhochwafjer ein 
ftarfer örtlicher Aufftau ftatt, bei dem die abfließende Wafjermenge geringer 
bleibt, al man nach der bloßen Höhe der Wafjerftände vermuthen möchte.
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In der Stromftrecke unterhalb der Wislofamündung nimmt auch das 
Mittelwafjer des Sommers eine merklich tiefere Lage ein al3 vorher. Denn 
liegt e8 an den PVegelitellen zu Krakau, Jagodnifi und Szezuein um 0,17 bis 
0,19 m tiefer als das des Winters, was 4 bis 5°/ der mittleren Yahres- 
fchwanfung ausmacht, jo wächft der Unterfchted bei Dzifum auf 0,28 m oder 7°/o 
der genannten Schwanfung, und diefer Zuwachs erweift fich) auf das deutlichite 
‚als eine Einwirkung der Wislofa, wenn man beachtet, daß deren Sommermittel- 
wajjer bei Labuzje um 0,25 m oder 4°/o der mittleren Jahresihwanfung unter 
demjenigen des Winters bleibt, während bei den Pegelftellen an der Sola und 
Stawa, jowie auch bei der Wegelftelle Zabno am Dunajec, die ja für die Ein- 
wirkung diejes Fluffes auf den Weichjelftrom allein entfcheidend ift, beiden 
Zahreshälften faft völlig gleiche Mittelwerthe zufallen. Ziemlich genau die gleiche 
Veränderung erfährt das mittlere Ntiedrigwafjer von einer Jahreshälfte zur 
anderen; bei Krakau, Jagodnifi und Szezuein liegt e8 im Winter um 0,11 bis 
0,13 m höher als im Sommer, bei Dzifum dagegen um 0,20 m. 

Aus den mitgetheilten Zahlen ift jchon ungefähr zu erjehen, wie fich der 
mittlere Wafferitandswechjel während beider Halbjahre geftaltet. Die mittlere 
Sahresichwanfung beträgt, wie die nachfolgende Tabelle zeigt, 3,7 bi8 4,4 m. 

Winter Sommer Sahr 
1871/95 || = | 
a ‚ MW-UNW | MHW-MW MHW-MNW | MW-MNW MHW-MW MHW-MNW MW-MNW | MHW-MW ‚MHW-MNW HHW-NNW 

| m m m my m m me... m em m 
am nn Fe m 7 1 1 I 2 ] T 

Reatauee | 0,65 208 | 2,88 | 0,57: .|..2,36 293 | 068 | 302 , 370 | 6,25 
Sagodnili . ; || 0,72 | "2,16 2,88 | 067 2,33 | 3,00 || 0,80 | 288 |. 3,68 | 5,17 
Szezuein . . || 0,85 | 2,23 | 3,08 || 0,80 3,08 3,88 | 0,94 3422| 4,36 0.583 
Blum .. .ı.082.|. 292.1 3,24 | 0,74°122986 320 || 0:93: | 2,99 | 3,92 | 5,39 | 

I 

Betrachtet man jedes der Halbjahre für fich, jo verringern fich diefe Beträge 
in Folge der Unregelmäßigfeit, mit der die äufßeriten Wafjerftände bald diefer, 
bald jener Jahreshälfte zufallen, um etwa !/s; dem Winter verbleiben nämlich 

durcchfchnittlich 77, dem Sommer ebenjo 83°/ der mittleren Jahresschwankung. 

Snnerhalb diejes Wafjerftandswechjel3 Liegt das Mittelwaffer, wie an allen zum 
Gebiete der Oberen oder der Kleinen Weichjel gehörenden PVegelitellen, im Winter 
dem jahreszeitlichen Niedrigwaffer verhältnigmäßig etwas näher alS im Sommer, 
und zwar tft, wieder im Durchfchnitt aus den vier Pegelftellen betrachtet, der 
Abftand zwischen dem mittleren Hochwafjer und dem Mittelwafjer im Jahre 
3,7=, im Sommer ebenfall3 3,7=, im Winter aber mır 3,0: mal fo groß als 

derjenige zwifchen dem Mittelwaffer und dem entjprechenden mittleven Niedrig: 
waffer. Zm Gegenfage biexzu ift jedoch der abjolute Abjtand zwifchen dem 
Mittelwafjer und dem mittleren Ntiedrigwaffer an allen vier Begelitellen im Winter 
etwas größer als im Sommer (dDurchjchnittlich 0,76 m im Winter und 0,70 m im 
Sommer). Das jeltenere Auftreten der tieferen Wafjerftände im Winter fommt 
alfo dem Mittelwaffer in etwas höherem Maße zu Gute, al dem mittleren 
Niedrigwafler. Lebteres ift im Durchichnitt aus den vier Vegelitellen im Winter 
nur um 0,14 m, das Mittelwaffer dagegen 0,20 m höher als im Sommer. 
Die Linien für die Häufigkeit der Wafjerftände müffen alfo von einem Halbjahr 
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zum anderen nicht allein eme DVerjchtebung um eine gemwijje Höhenftufe zeigen, 
jondern außerdem auch noch eine Aenderung ihrer Geftalt. Und in der That tft, wie 
bier jchon vorweg bemerkt jei, die Zahl der Wafjerjtände, die etwa mur um einen 
Meter oder einen Bruchteil desjelben über den Tiefititand der Jahreshälfte 
hinausgehen, innerhalb des Sommers merklich größer als während des Winters. 

ALS Einzelheit jei noch erwähnt, daß bei Szezuein, alfo zwischen Dunajec- 
und Wislofamündung, die winterliche Wajferführung gleichmäßiger ijt als an, 
jeder fjonftigen Begelftelle der Oberen Weichjel oder des zu ihr entwäfjernden 

Gebietes. Das Mittelwaffer des Winters theilt dortjelbit die zugehörige mittlere 
Halbjahrsichwankung im Verhältniß von 1:2,6, oder, was dasjelbe bejagt, der 
Abjtand zwifchen den Mittelwafjer und dem mittleren Vtiedrigwaffer wächit auf 
28°%/o der Halbjahrsschwankung, während er bei den anderen PBegelftellen der Oberen 
Weichjel nur 23 bis 25°/o, bei N.-Berun an der Kleinen Weichjel fogar nur 
20 °/o beträgt. 

Weberblickt man die diesbezüglichen Werthe für. das Sommterhalbjahr, jo 
findet man ein den Lauf des Stromes begleitendes Hinaufrücen des Mlittel- 
wafjers. Denn bei N.-Berum liegen nur 17 bis 18 °/o der mittleren Halbjahrs- 

jchwanfung unter dem zugehörigen Mittelwaffer und an den noch weiter oberhalb 
gelegenen PBegelitellen der Kleinen Weichjel noch weniger. . Bei Krakau wächft 
diejer Bruchtheil dann auf 19 %/o, an den nächjten beiden PVegelitellen auf 22 und 
21°/o; bei Dzikum endlich beläuft fich dev Bruchtheil auf 23/0, ein Werth, der jelbft 
von der fo gemäßigten Praemsza bei Kl.-Chelm nicht überholt wird. Daß 
diefe Aenderung, welche die Lage des Mittelwafjers vollführt, nicht dahin gez 
deutet werden ann, daß die jommerlichen Hochwafjerericheinungen längs des 
Stromes an Bedeutung verlören, liegt auf der Hand. Eher könnte fich darin 
wohl der Umftand geltend machen, daß durch die Ermäßigung des Stromgefälles, 
jowie durch den Hinzutritt immer weiterer Nebenflüffe die Form der Alt 
fchwellungen eine immer gejtreeftere und zugleich auch die Zahl der den Strom 
durchlaufenden Fluthwellen eine immer größere wird, was beides den Abjtand 
zwijchen Mittehvafjer und mittlerem KHochwafjfer ein wenig verkürzen Fönnte. 

Die Hochwafjererfcheinungen jprechen hierbei aber wohl überhaupt exit an zweiter 
Stelle mit. Se flacher das Gebiet wird, über welches das Gewäfjeıneß de3 
Stromes fich ausbreitet, um fo mehr Negenwafjer kann im Boden verficlern und 
von diefem feitgehalten werden, jo daß im Sommer nicht leicht jo lange Perioden 
Eleinften Wafferftandes vorherrichen Eönnen, wie fie im Gebirge mit jeiner un- 
vermittelten Aufeinanderfolge der Erjeheinungen nicht jelten find. 

Die in der Tabelle auf ©. 234 zu findenden Angaben über die äußerjten 
Wafjerftandsfchwankungen für 1871/95 find nicht ganz vergleichbar, objchon 

ihnen an allen Begelftellen der gleiche 25-jährige Zeitraum zu Grund Liegt. 
Der bei Krakau angegebene Höchitftand war nämlich mit Eisgang verbunden, 
während er an den übrigen PBegeljtellen dem Sommerhalbjahr angehört. Den 

höchiten befannt gewordenen eisfreien Wafjerftand brachte indejjen, wenn man 
nicht über das Jahr 1871 zurücgeht, wie bei Jagodnifi und Dzikum, jo auch 
bei Kralau das Hochwafjer vom Juni 1884, und zwar mit 4,10 m am 
Pegel. Unter Einführung diefes Werthes würde fich die Gejammtjchwankung
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während der Jahre 1871/95 auf 6,03 m ermäßigen. Auch diefem Betrag 

haftet vielleicht noch ein Kleiner Beftandtheil an, der von der allgemeinen, am 

Schluffe diefes Abfchnittes näher erörterten Senkung des Wajjerjpiegels herrührt. 

Auf die durchfchnittliche Bewegung der Wafferftände im Kreislaufe des 

Jahres find derartige einfeitige Veränderungen der Wafjerjpiegelhöhe ohne Ein- 

wirkung, und jo Eönnen fir diefe Frage auch die 66-jährigen Werthe für Krakau 

unbedenklich hevangezogen werden. Die beigegebenen Abbildungen enthalten außer 

den vier 2d-jährigen Neihen auch diefe langjährige Krafauer Reihe (Abb. 9). 

Außerdem find im Tabellenbande die Mittel- und Grenzwerthe für alle Halb- 

jahre und Jahre des Zeitraums 1846/95 mitgetheilt. 

IE | | | | x | | 

8 | | | 15:8 I! | | 

Krafau.) 3 | 2 | 2. | | an || 
| & & = 3 en | = > Be | 
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Die vorftehenden langjährigen Werthe zeigen, wie das Jahr in einen winter- 
lichen Abfchnitt mit auffteigenden und einen jommerlichen mit abfteigenden Wafjer- 
ftänden zerfällt. Am fchnelliten, in mu fünf Monaten, vollzieht fich der Anjtieg 
beim mittleren Hochwaffer, bei dem er exit im Oktober anhebt und im März 
endet. Das Mittelwaffer erreicht jeinen Tiefftwerth bereits im September, und bei 
ihm umfaffen die Zeiten der Hebung und Senkung gerade ein halbes Yahr. 
Bemerfenswerth tft, daß legtere nur bis auf 0,26 m unter das Gejammtmittel 
(0,01 m) geht, der Märzwerth fich dagegen 0,37 m darüber erhebt. Beim 
mittleren Niedrigwafjer, das innerhalb der Sahresreihe überhaupt nur um 
0,36 m fihwantt, wächft die Zeit des Anftiegs noch um einen weiteren Monat, 
da jein Höchitwerth, wie e8 jo oft der Fall ift, ext auf den April rückt. Hier: 
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von abgejehen, weifen die drei Mittelwerthslinien auch in ihrem Abftiege während 
der anderen Jahreshälfte große Aehnlichfeit mit einander auf. Beim mittleren 
Hochwafjer findet die Senkung hauptfächlich von dem eigentlichen Hochwaffer- 
monat März zu dem nur noch den Nachichub der Schneefchmelze aufnehmenden 

Nachbarmonat April, alsdann wieder vom Monat Auquft zu dem viel wajfer- 

ärmeren Webergangsmonat September ftatt. Das Mittelwaffer wird dagegen 

duch das Schmelzwafjer jo lange in feiner erhöhten Frühjahrslage erhalten, daß 

der Hauptabjtieg exit zwijchen April und Mai eintritt, während die hier etwas 
geringere zweite Hauptjenfung dann ebenfalls zwijchen Auguft und September 

erfolgt. Zwifchen diefe beiden Abjenfungen tritt jowohl beim mittleren Hoch- 
wajjer, wie beim Mittehwafjer eine durch die Sommerregen und Sommerhoc- 
wajjer bedingte Fleinere Erhebung ein, die ihren Höhepunkt im Zuli hat, fich 
aber auch auf den Auguft erjtret. Auf das mittlere Niedrigwaffer der einzelnen 
Monate wirken diefe Sommerregen nur ganz unerheblich ein, da die durch fie 

erzeugten Hochfluthen zu furz find, um die Wafjerftände eines ganzen Monats 
zu beherrichen. Sp zeigt diefe Größe dann nur eine einmalige, vom April bis 
Sunt dauernde große Senkung, in der fich die legte Abgabe des von der Schnee- 
jchmelze herrührenden Wafjers kundgiebt. Sp unerheblich dann aber die Unter: 

ichtede zwifchen den übrigen Sommermonaten auch find, jo tritt der September 

doch deutlich als wajjerärmfter Monat hervor. 
In den nur 2d-jährigen Reihen (Abb. 5 bis 8), denen naturgemäß mancherlei 

Zufälligkeiten anhaften, begegnet man der Eleinen fommerlichen Erhebung beim 

Mittelwafjer überhaupt nicht mehr, und beim mittleren Hochwafjer rückt fie auf 
den „Juni, ohne daß dies aus den normalen Negenverhältniffen erklärt werden 
Eönnte. Man wird alfo annehmen dürfen, daß auch an den Pegelftellen Ya- 
godnift und Dzikum, deren Neihen ja mit derjenigen von Krakau eine große 
Achnlichfeit zeigen, bei einer genügenden Anzahl von Jahren der Höchitwerth 
des mittleren Hochwafjers dem Juli und nächit ihm dem Auguft zufallen würde, 
und ebenjo würde dann wohl der Eleine Nebenanftieg des Mittelwafjers wieder zu 
Tage treten. Für die Vegelftelle Szezuein ift dies mit weniger Wahrjcheinlichkeit 
zu behaupten; bei diefer ift die Aehnlichkeit mit dem Bilde für Krakau ja au 
am geringiten. War oben hervorzuheben, daß allein an diefer Pegelftelle das 
mittlere Sommerhochwafjer bedeutend über demjenigen des Winters Liegt, jo zeigt 
fich im Einklang damit die weitere Exfeheinung, daß der mittlere Juni-Höchititand 

hier dem des März ganz wejentlich näher fommt als an den übrigen Pegelftellen. 
In den Hauptzahlen für das Jahr und die Zahreshälften beftehen natur- 

gemäß zwifchen den nur 2d-jährigen und den langjährigen Werthen bei Krakau 
nicht jo verhältnigmäßig erhebliche Unterfchiede, wie in den Monatsmitteln. Die 

Gegenüberftellung beider Werthreihen zeigt vielmehr hauptfächlich eine durch die 
Senkung der Wafferftände bedingte tiefere Lage der 25-jährigen Mittelwerthe, 
während die Schwankungen in beiden Reihen fast genau die gleichen find. Bemerfens- 
werth ift namentlich die Erjcheinung, daß die äußerjte Schwankung in dem 66- 
jährigen Zeitraum nur ganz unmwejentlich größer ift, als in dem 2d-jährigen, 

da der Wafjerjpiegel troß der allgemeinen, fchon mehrfach erwähnten Vertiefung 
des Flußbettes neuerdings zumeilen noch ebenjo hohe Lagen annimmt als früher.
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Die allgemeine Senkung des Wafjerjpiegels tritt dagegen aufs deutlichite 
hervor, wenn man den Zeitraum 1831/95 in Abjchnitte von je fünf Jahren 
zerlegt und für jeden derjelben jein Mittelwafjer berechnet: 

1831/35 1836/40 1841/45 1846/50 1851/55 1856/60 1861/65 

MW (m) 0,45 0,49 0,38 0,45 0,44 0,05 —0,06 

: 1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 

MW (m) —0,09 —0,10 —0,05 —0,35  —0,59 —0,89. 

Diefe Zahlen jtellen gleichzeitig nahezu die Abweichungen der. einzelnen Fünf- 
jahrsmittel vom Mittelwaffer der Gefanmmtzeit 1831/95 dar, da leßteres nahezu 

auf Null liegt. Bis 1860 liegen alfo alle Einzelmittel über dem Gejammtmittel, 

nachher aber fümmtlich darunter; die Senkung beginnt aber fchon vorher, um die 
Mitte der fünfziger Jahre, und zwar liegt gerade das Sahresmittel für 1856 
um 0,68 m unter demjenigen des vorangegangenen Jahres, während jonft in der 
ganzen Beobachtungsreihe eine auch nur annähernd jo bedeutende Verjchiedenheit in 
den Mitteln zweier auf einander folgender Jahre nicht wieder vorfommt. Aller: 
dings handelt e3 fich hierbei nicht allein um eine Folgeericheinung der auf S. 216/8 
erwähnten Begradigung; der Umftand, daß unterhalb der im ahre 1854 gebauten 
Eifenbahnbrüce eine Entfernung von Pfahlreiten aus dem Flußbett und Näumungs- 
arbeiten vorgenommen wurden, fommt für die Erklärung jener Senkung noch nicht 
in Frage Denn auch für die Mittlere und die Untere Weichjel bilden die Jahre 
1855/56 eine ganz ähnliche Ausnahme. So liegt 3. B. auch an der Begelitelle 
Warjchau das Mittelwafjer des Zeitraumes 1856/60 um rund 0,4 m unter dem 
Mittelwaffer für 1851/55, und ebenfo erftrecft fich die Senkung des Wafjer- 
jptegel3 auch hier bis in die jechziger Jahre hinein. Wohl aber bewirkte die örtz. 
liche Ausräumung und Begradigung des Steombettes der Oberen Weichjel, daß 
der Wafjerjpiegel bei Krakau nachher nicht wieder bis zu jeiner früheren Durch» 
jchnittShöhe emporzufteigen vermochte. Die oben angeführte Mittelwerthsreihe 
jcehließt mit einen Betrage für 1891/95 ab, der, hauptjächlich wohl in Folge 
de3 1882 bei Dambje ausgeführten Durchftiches, um 0,84 m unter dem ihm um 
15 Fahre vorangehenden Zahlenwerth liegt, während der entjprechende Unter- 
jchied an der zur Vergleichung geeignetiten Pegelftelle Jagodnifi nur 0,12 m, 
bet Warjchau aber nur 0,05 m ausmacht. 

Mit rioch etwas fchärferer Ausprägung vollzog fich bei Krafau die Senkung 
des Kleinwafjerjpiegels: 

1831/35 1836/40 1841/45 1846/50 1851/55 1856/60 1861/65 

MNW.(m) 014 88. 902 08.00 04 98 
NANW(m) -02 205: 07 ob 904 908 97 

1866/70 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 
MNW.im) .-068 --0,9 876 -088. 19 .—-169 
NNW im) 2088: 05 Ds. 1m 1... 1988 
Das mittlere Niedrigwafjer nimmt alfo nur zweimal von einem Jahrfünft bis 

. zum nächjten zu, jonjt immer ab, doch wieder in verfchiedenem Maße: in den 
eriten 45 Jahren beträgt die Erniedrigung insgefammt nur 0,62 m, in den legten 
15 dagegen 0,93 m, und ungefähr um die Summe diejer Beträge liegt auch das
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Kleinftwafjer der Jahre 1891/95 unter demjenigen des Jahrfünfts 1831/35. Für 
die Betrachtung der höheren Wafjeritände ift es vathjamer, etwas längere Zeit 
räume zufammenzufafjen, da jonft zu viel Zufälligkeiten unausgeglichen bleiben. 

Das Ergebniß ift hier ein wejentlich anderes: 

1831/55 1856/80 1881/95 
MHW (m) 3,43 2,66 2,44 
HHW (m) 4,48 3,63 4,32 

E3 zeigt fich alfo, daß eine Mittelwerthsbildung aus vielen Jahren auch hiecbei 
zu abjteigenden Werthen führt, daß andererjeit3 aber neuerdings noch nahezu jo 
hohe Lagen des Wafferjpiegels vorkommen wie in früheren Zeiten; freilich werden 
ihnen größere Abflugmengen entfprechen. Selbftverftändlich muß die Vertiefung 
der Stromfohle auf die Senkung des Niedrig und Mittelwafjers eine größere 
Einwirkung al3 auf die Tieferlegung des Höchitftandes einer Hochfluth ausüben. 
Da in einer größeren Zahl aufeinander folgender Jahre aber jtets ein anfehn- 
lichee Bruchtheil ohne große Hochwaffer zu bleiben pflegt, jo wird e8 erflärlich, 
daß die Mittelwerthe der Jahreshöchjititände die Senkung wieder zum Ausdrud 
bringen. Doch wirft auf diefe Zahlen die Häufigkeit der größeren Hochwaffer 
augenjcheinlich jehr viel mehr ein als die Tieferlegung des Wafferfpiegels; denn 

jonft müßte auch bei ihnen der überwiegende Bruchtheil der Senkung exit den 
legten Jahrzehnten zufallen, während das Umgefehrte dev Fall ift. 

Etwas geringere Aenderungen des Wafjerfpiegels, die wohl mit dem Fort- 
jchreiten der wandernden Sände zufammenhängen, zeigen fich auch in den Fünf- 

jahrsmitteln für Jagodnifi, Szezuein und Dzifuw. Der Unterfchted zwifchen je 
zwei benachbarten ahrfünften beträgt durchjchnittlich 9 bis 14 cm, bald Hebung, 
bald Senkung ohne Negelmäßigkeit. Offenbar hat man e8 dabei nur mit vor- 
übergehenden Erfcheinungen zu thun, wogegen die ausgejprochene Senkung bei 
Krakau eine dauernde tft. 

MW 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 
Sagodnifi(m) . 0,28 0,40 0,27 0,24 0,28 
Szquein(m) . 0,27 0,39 0,25 0,14 0,11 
Dzitum (m). . 0,85 0,34 0,29 000. 008 

4. Hünfigfeit der Wafferftäude. 

Auf die Häufigkeit der Wafjerftände werfen jchon die Ausführungen des 
vorigen Abjchnittes manches Schlaglicht. So fteht 3. B. zunächit die Häufigkeit, mit 
welcher der Jahreshöchitftand den beiden Fahreshälften zufällt, zu dem mittleren 
Hochwaffer derjelben in enger Beziehung. Bei Krafau und Jagodniki tritt der 
Sahreshöchititand faft genau ebenfo oft im Winter wie im Sommerhalbjahre ein, 
wie für exftere Pegelftelle jowohl aus der nur 25- wie aus der vieljährigen 
Neihe zu erfehen ift. Bei Szezuein verbleiben dagegen dem Winterhalbjahr in 
Folge der Einwirkung des Dunajec nur ?/s aller Höchititände, während bet. 
Daikuw das DVerhältniß durch die Zunahme des Flachlandsgebietes gerade den 
umgefehrten Werth (?/ im Winterhalbjahr und nur ?/s im Sommerhalbjahr) an= 

nimmt. So eng fich nun aber dieje Verhältniffe an die mittleren Hochwafjer an- 
16
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lehnen, fo tritt darin eine bemerfenswerthe Abweichung zu Tage, daß die dem 
Sommerhalbjahr zufallenden Zahreshöchititände an allen vier Pegelitellen einen 
höheren Mittelwerth aufweifen al die übrigen, und zwar beläuft fich der Unter- 
fchied (für 1871/95) bei Krakau, Jagodnifi und Dzikuw auf ein biS zwei Dezi- 
meter, bei Szezuein aber in Folge der durch den Dunajec bewirkten Vermehrung 
der jommerlichen Wafjferführung fogar auf etwa ®/ m. Zieht man, um für 
die einzelnen Monate nicht gav zu zufällige Werthe zu gewinnen, aus allen vier 
Pegelitellen die Summe für 1871/95, fo findet man folgende Bertheilung der 
Sahreshöchjtitände, die von felbit gleich eine prozentische Ak, 

R | Kae, } = | | | 2 a || Ei | 

ee ee nd 18|8 85 El . 
a Bei et g Era en re el Baer 
| S S I S = = = .c ı 8 1 Q | e 

eslalaı.& A|aıR 210 3185/68885 
fi... SREEAEEN PIRBSPR PR, WERE SENT BB FR EEE N ER REEE “RAR ER ı Se RES 

ErIR USER RE Een “| Fu EEE EEERTRNGEN 
ojo|slo/lsjufu 21 el 
= | | j | | I | | 

Der Verlauf der Zahlen ift alfo ein = regelmäßiger. Die Herbit- und Früh: 
wintermonate Oftober bi8 Dezember bleiben von dem ahreshöchititande ganz 
frei; bis zum März Hin fteigt dann die Wahrjcheinlichfeit des EintrittS des 
Sahreshöchititandes, und zwar beträgt fie im März mit 25°%/0 eben jo viel, wie 
in den Nachbarmonaten Januar, Februar und April zufammengenommen. Einen 

zweiten Höchjtwerth, der hinter demjenigen des März nicht wejentlich zurückbleibt, 
fällt dem Juni zu. Doc ift es ein bloßer Zufall, daß gerade diefer Monat 
und nicht etwa der Juli oder Auguft ihn aufweiit. 

Berfährt man in entjprechender Weife mit den Tiefitjtänden der vier Begel- 
jtellen, jo findet man für den Sommer eine dreimal jo große Wahrjcheinlichkeit 
für den Eintritt des Yahrestiefititandes al3 für den Winter, und zwar zeigt 
dieje OU A a. des Sommers folgenden Berlauf (0): 

a 

ed lelelede 
= 2.08 Ss he 3 
a | 

T | ce, Der‘ 

2 ZESEZE ZEIG 
| | || | | | 

Der Reit sat vorwiegend dem Jovenber zu (14 biS 15°/0), während für März 
und April zufammen nur eine Wahrfcheinlichfeit von 1% verbleibt. VBejonders 
tritt alfo das Borwalten tieferer Wafjeritände in den Monaten Auguft und 
September hervor. In der langjährigen Reihe für Krakau fteht dabei der erit- 
genannte Monat (mit 23°%/) an exjter Stelle, und ihm folgen die übrigen 
Monate des Jahres dann mit den beiftehend angegebenen Werthen: 

nel Ele es ee | er ee 
SEEBESESE SER ZEDESESERL II EI o 

NNWw w|s|« | ılojı| ol12Jıs|2 | 18 | 12 [16 | 0 [10 
BEwW|1|5j2/2|17| 6|1ua|jm|. 8|.o| A| 0] 53“) 47.100 

e
e
 

e
e
 

u
 



— 243 — 

Für die Vegelitelle ZJagodnifi ift auch ermittelt worden, welche Anzahl von 
Wafjerftänden innerhalb des Zeitraumes 1871/95 den einzelnen, je 20 em um- 

fajjenden Stufen angehörte. Daß gerade die genannte Beobachtungftelle in diejer 
Hinficht als Vertreterin der Oberen Weichjel gewählt wurde, hat jeinen Grund 
darin, daß bei ihr die Fünfjahrsmittel des Wafferftandes am wenigften auf eine 

Höhenänderung des Wafjerjpiegels in aufs oder abfteigender Richtung deuten, 
während derartige Aenderungen, deren Nachweifung an diejer Stelle nicht beab- 
fichtigt ift, ja die Geftalt der Häufigfeitslinie ftetS verzerren müfjen. 

Das Ergebuiß der Auszählung tft im Tabellenbande auch monatsweife 
mitgetheilt, während hier die Zahlen für das Jahr und die beiden Halbjahre 
wiedergegeben find. Bezüglich der Herleitung der zweiten, auf Ye folgenden 
Seite abgedruckten Tabelle ei auf ©. 196 verwiejen. 

: Beobachtete Anzahl von Brozentifche Häufigkeit der 

Jagodnifi 1871/95 Waflerjtänden: Wafjeritände: 

Stufen Winter | Sommer | Sahr Winter ‚ Sommer Sahr 

4,00 m und Höher . .| — a s|ı — 0,1 0,0 
m m | 

ausfchl. 4,00 bis 3,80 einfchl. | 1 N a te) 0,0 0,0 
rl 1 Be 6. 00 0,1 ö,1 
16 6 2 4. &:--]1+.-:0;0 0,1 0,1 
en 3 9 125.|.;, 08 02 0,1 
#320. n 300° u 13 11 24.1 08 0,2 0,3 
„3.00, „28280 14 a 25... 508 0,2 0,3 
„280 .0.2.2:60 0 12 8. 20... 0,9 0,2 0,2 
52 3802.03 240 cn 17 18 85 I: 04 0,4 0,4 
ne AO m 00 u 40 20 ek) 0,4 0,7 
„290.7 .200 u 38 26 64 0,8 0,6 0,7 
#2,00, {02 1380,54 7 55 26 81 i2 0,6 0,9 
52880: m 1,008: Su 53 37 N 0,8 1,0 
15,180: 5.1.40 0% 72 55 127 16 19 1,4 
ia. 1000 106 85 491. 159,8 1,9 2,1 
nt: 21,20% 21,00.0030 141 103 aaa 34 2,2 2,7 
#.2°2.100:3.0.-0,80% 242 165 4075. 19,,.05,4 3,6 4,4 
"080. m. ..0860: 390 279 669 8,6 6,1 78 
20.60.7040 499 388 887 11,0 Sa 1707 
0408 02.0008 > 864 609 1473 19,1 13,2 16,1 
= 0.20.9000. 229 785 648 1433 17,3 14,1 15,7 
#2..0.00°°9 0,80 603 822 1425 13,3 17,9 15,6 
#3, -0,20.: 220,408 447 740 1187 9,9 16,1 13,0 
7 0,A02 0.60 104 475 579 2,3 10,3 6,3 
„0,60 01 20,80, 0 29 51 80 0,6 21 0,9 

Gefammtzahl | 4531 4600 9131 100,0 100,0 100,0 

Sowohl in den Neihen für die Jahreshälften, wie in derjenigen für das 
gefammte Jahr nimmt aljo die Häufigkeit der Wafferjtände von der niedrigjten 
überhaupt vorfommenden Lage des Wafferfpiegels an bis nicht ganz zu dem be- 

16*
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PBrozentfag aller Wajjerjtände, die unter der angegebenen 
Höhe verblieben. 

m 

Höhe Winter | Sommer Sabre. |... Hohe Winter | Sommer Sahr 

m Oo 0/0 0/o | m %/o Oo %o 

HHW 100,0 100,0 100,0 1,60 94,5 96,1 95,3 
3,80 100,0 99,9 99,9 1,40 92,9 94,9 | 93,9 
3,60 100,0 99,8 99,9 1,20 90,6 30 | 918 
3,40 99,9 99,7 99,8 1,00 87,5 90:8: 1 789,1 
3,20 99,8 99,5 99,7 0,80 82,1 87,2 84,7 
3,00 99,6 99,3 99,4 0,60 73,5. 1. 281,2 77,4 
2,80 99,2 99,0 | 0,40 62,5 7237. 67,6 

22:00 99,0 98,8 98,9 0,20 43,4 59,5 51,5 
2,40 98,6 98,5 98,5 0,00 26,1 45,4 35,8 
2,20 97,7 | 98,0 97,9 —0,20 12,8 27,5 20,2 
2,00 % 97,5 972° .1°..2.040 2,9 11,4 1,2 
1,80 95,7..|: 969. 63 | --0,60 0,6 It 0,9 

treffenden Mittelwafjer hinauf beftändig und ziemlich vafch zu, dann aber wejent- 
ih langjamer ab. m Sommer liegt jedoch die größte Häufigkeit bereits 
etwas tiefer unter dem zugehörigen Mittelwaffer als im Winter. Doch haften 
den am häufigiten eintretenden Wafferjtande oder Scheitelwerth (SW) auch hier 
wieder recht große Zufälligkeiten an, wie die beigefügte Eleine Tabelle zeigt: 

] I} 

yagodnift NNW | MNw | sw Gw | mw | MmaWw | now 
1871/95 | | | | | 

| m m | m | m e er m x < gu ee = 

inter... 1 — 0,78 ,|.-— 0,86 | 7 087.) 253 | 380 
Sommer. ...| — 05 1. —048 | 012 | 007 | 019 | 252 | 438 
Rabe; wel 00 | Dane oe ae 

Sp liegt der Scheitelwerth im Winter um 0,13, im Sommer um 0,33 m unter 
dem zugehörigen Mittehwafjer, in der Neihe für das ganze Jahr aber nicht um 
einen HZwijchenwerth, jondern nur um etwa 0,07 m, was darauf zurückzuführen 
it, daß die Häufigfeitsreihe für das Jahr fi) aus zwei ganz verjchieden ver- 
laufenden Halbjahrsreihen aufbaut. Die Häufigkeitslinien für die beiden Halb- 
jahre Schneiden einander nämlich ziemlich genau bei Begelnull, und zwar in dem 
Sinne, daß die tieferen Wafjerftände im Sommer, die höheren aber bis ungefähr 
zur Höhe des mittleren Jahreshöchititandes (3,16 m) hinauf im Winter häufiger 
find. Der Unterfchied ijt ein fo beträchtlicher, daß 45,4% aller fommerlichen, 
dagegen nu wenig mehr als halb jo viel (26,1 °/) aller winterlichen Wafler- 
ftände unter Pegelnull verbleiben. Mit der Erhebung über diefen Werth ver- 
mindert fich dev prozentifche Unterschied zwijchen beiden Halbjahren mehr und mehr; 
jo bleiben, unter 1,0 m im Winter 87,5 °/ aller Wafferftände und im Sommer 
nur noch 3,3 °%/o mehr, alfo 90,8%. Bei der Höhe von 2 m am Pegel, welche 
überhaupt nur noch von etwa 3°%/ aller Wafferftände überjchritten wird, finkt 
der entjprechende Unterjchied zwijchen den beiden Halbjahren jchon auf den Bruch- 
theil eines Prozentes. Die höheren Wafferjtände überhaupt find zu felten, als 
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daß eine nur 25-jährige Neihe auch für fie noch al8 maßgebend angejehen 
werden Fönnte. 

Wie oben erwähnt ift, treten Wafferftände unter Vegelnull im Sommer, 
über PBegelmull aber in Winter häufiger auf. Betrachtet man die einzelnen Monate 
darauf hin, fo findet man folgenden Prozentjat der jedesmaligen Gefammtzahl 
der Wafjerjtände unter Pegelmull, jowie unter 1m und unter 2 m am Pegel. 

m 

eier ee BE a le. ae | & | | 8 
IE Dalke 8 | | | RR Bea 8 | 

ie ehe ke ,., Re eiE 0 mas a See: e 5 
7 o (7 | I, | RS: de} I Ne RER >: 

le | 2,818/8|2|2|5|0 19 |8]0 | 
| | I 5 3 | FEN 

0,00 | %% | 52,7 38,5 19,6 20,8 9,5| 15,6| 29,1 

1,00 | %0 | 96,9, 95,5 | 90,1 88,0 | 70,7 83,8 88,9 86,8 

2,00  °/ ‚100,0 99,6 98,6 96,5 | 91,7) 94,9 96,6 | 95,2 

2a | Il 
| | || | || 

34,6| 43,9 47,1 63,3 54,5| 26,1, 45,4 | 35,8 
| | | | 

89,5 89,4 94,4 | 95,7, 87,5 90,8 | 89,1 

97,3 969, 99,1| 99,6, 96,9 97,5, 97,2 

Sn diejen Neihen treten befonders die Monate September bis November 

und der März hervor. Während in den eritgenannten Monaten der Wafjerjtand 
an der Mehrzahl aller Tage unter Null bleibt und aljo auch der gewöhnliche 
Wafferftand diefe Lage einnimmt, it im März die Wahrfcheinlichkeit für das 
Vorkommen eines Wafjerftandes unter Null nur gleich 9,5 °/o, der gewöhnliche 

Wafjeritand aber ungefähr gleich 0,64 m, und faft noch 30 %/ aller Tage diejes 

Monats haben einen Wafjerftand von Im am Pegel oder darüber, während 
fonft mit Ausnahme des dem März etwas verwandten April höchitens etwa 

13 %/ der Wafjerftände eines Monats diefe Lage erreichen. Für die Verjchieden- 
heit, die zwijchen den fonjt jo ähnliche Verhältniffe aufweifenden Monaten 
September bi3 November befteht, ijt e3 bezeichnend, daß im September jowohl 
die Wafjerftände unter 0,0 m, wie diejenigen über 1,0 m und 2,0 m am Begel 
häufiger find, al8 in den beiden anderen Monaten. (Für Krakau würde fich 
eine entjprechende Erfcheinung nachweifen Lafjen). Aus den Witterungsver- 

hältnifjen, die im September zu herrfchen pflegen, wird es auch leicht verftänd- 

lich, daß der Strom in diefem Monat einerjeitS ganz bejonders häufig unter 
Wafferarmuth zu leiden hat, andererjeitS aber doch auch etwas häufiger wenigitens 
mittelhohe Anfchwellungen erfährt, als in den folgenden Herbitmonaten. Kann 
man fich doch gerade im September oft wochenlang einer heiteren, warmen 
Witterung erfreuen, welche nicht felten fogar in eine faum noch erfreuliche Hibe 

ausartet und an den Wafjervorräthen im Boden um fo ftärfer zehrt, al3 der 
Negenfall mit dem Fortfchritt der Jahreszeit im Allgemeinen ein immer mäßigerer 
wird. Aber gerade weil die Septembertage jo oft noch fommerlich fchön zu 
fein pflegen, kommt e3 in diefem Monat öfters auch zu heftigeren atnıo- 
fphärifchen Entladungen, welche die Wafjerläufe vafch ufervoll machen und viel- 
leicht auch noch die angrenzenden Niederungen mit einer Wafjerfluth überdecen. 
Se weiter der Herbjt dann vorrüct, um fo feltener treten diejfe unliebjamen 
Wahrzeichen des Sommers in die Erfeheinung. Um fehließlich noch ein Beifpiel 
hierfür anzuführen: Sin den 28 Jahren 1869/96 wurde bei Jagodnifi während 
de3 November niemals ein höherer Wafferitand als 1,90 m am Pegel ver-



zeichnet, und auch an den übrigen Begelitellen liegt der Höchftitand des November 
merklich unter demjenigen der übrigen Monate. Die Häufigkeitszahlen für 
den Dezember jchließen fich denen für die vorangehenden drei Herbftmonate 
ziemlich eng an. Exft im Januar wachfen die Wafferftände erheblicher; man 
wird dies indejjen weniger einer vermehrten Wafferzufuhr, als einem Aufitau 
der Wafjerftände durch das Eis zuzufchreiben haben. 

5. Wafjermengen. 

Auf ©. 213, 219 und 225 find in runden Zahlen die Waffernengen an- 
gegeben, welche für die Berechnung der Querjchnittsflächen bei Normalwaffer 
zu Grunde gelegt worden find. Dieje Zahlen beruhen auf den in nachfolgender 
Tabelle mitgetheilten Mefjungen der Abflugmenge, welche in den Jahren 1885/88 
mit dem hydrometrifchen Flügel an verchiedenen Orten, zumeijt bei niedrigen 
Wafjeritänden, ausgeführt worden find. 

| | Mittlere | Waffer- | 

Drt | Km. | Tag | Wafjerjtand | Gefchw. en 
| | am Pegel | m | m/sec | cbm/sec 

Brzoszkowice. . | 0,9 | 20.10.1885 | Suftynia 2121 0,79 39 
" le 02 1 028,:9.1887° „ 2:41: |° 070 58 
" les pls an 1gasr „ 198 0,62 2 

Diworyı. us:tseal 38,88:22110:1885 Dwory ==0,21:02 20,66 54 

de.) 2B 0, 180, „ 0,05 0,76 81 
ee ee: " 0,37 1.051 35 

Pobolsge . . . | 19,1 | 1.10.1887 „ 0,04 0,70 “ 
en Se ne 1 0, Tabs " —0,40 | 0,56 38 
Smohce: #::.72r1].028,4:| = 10:1887 Krakau ED BBEHN 0,70 78 

ö sn 1 20,14, 1098 s —0,68.| 0,68 64 
Kopanfa :. .... 4. 57,1 | 31.10.1888 $ —0,88 | 0,62 54 
Tune 2 10.0) 64,1..]%. -7..10, 1887 " — 0839| 0,75 104 
en "30, 10.1888 „ #092.) 067 52 

Kata 2 78,8 147..10..1885 | ” —052 | 0,67 97 
RD Aare Nil 12710. 1887, 2 0,213: 20,85 144 
ee ell De 1,20.10.1888 " — 0,90 | 0,47 55 

Pajternit . . ... || 100,3 9. 8.1888 | Njepolomice 83.48. 1°. 1:06 368 
ne ld Adi 61808 e 320 | 0,96 277 
ee m. 128 101888 ” 1,866 | 0,51 45 

Sjeroslawice. . |, 130,6 | 13. 8.1888 | Sjeroslawice 0,39 | 10,78 - 192 
" 2 5w 322] 10911051888 " = 0,512) 0,59 49 

Popendzyna . . 136,8 16. 8.1888 | Ropendzyna 002 0,87 113 
" Skalen 28.10: 1888 " 20,555. °..0,58 52 

Nomwopole. . . | 158,1 | 27. 9.1888 Jagodnili | —0,19 , 0,57 110 
Klonno... ...,: 11. 166,8.1]:.:28. 8.1888 Karfy 028) ..0,80 150 
Kannarı: .... || 175,3..1.08120.8.1888 Szezuein — 0,80 | 0,65 136 
Diäfeng> ; v5. 1 211,7 11 .8.1:9: 1888 n 0,58 0,97 293 
DOfteuwel . . . ||.226,0 | 18. 9.1888 „ 0,12 0,65 220 
Nelurga . ..... |, 227,6. | 14. 9.1888 | . Deilum 1024| 0,88 | 213 
Miehoein. . . | 254,7 | 17. 9.1888 | " 1:20.28 1... 0,60 195 
Dambrowa . . | 274,6 | 21. 9.1888 | " 07.1 70a a 
Damrbowfa . . 280,5 22. 9.1888 | Chwalowice 1,16 0,28 1: 743 
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Zum Berjtändniß diefer Tabelle jei bemerkt, daß die entjprechenden Jlormal- 
wajjerjtände auf 2,08 m bei Buftynia, — 0,25 m bei Dwory, — 0,65 m bei 
Krafau, 2,12 m bei NVtjepolomice, — 0,25 m bei Sjeroslawice, — 0,11 m bei 

Bopendzyna und Yyagodnifi, — 0,07 m bei Stariy, — 0,18 m bei Szezuein 

(vgl. ©. 225), — 0,20 m bei Dzituw und etwa 2,0 m bei Chwalowice anzu= 

nehmen find. Wenn man die aus den bezeichneten Mefjungen ermittelten Abfluß- 
mengen bei Normahvafjer in Vergleich mit dem Flächeninhalte des zugehörigen 

Niederjchlagsgebiets bringt, jo ergeben fich die nachitehend aufgeführten felund- 

lichen Abflußzahlen. Dabei ift zu beachten, daß der Ilormalwafjeritand durch: 
fchnittlich etwa 0,3 m unter dem Jahres: Mittelwafjer und 0,5 m über dem 

mittleren Niedrigwafjer des Jahres Liegt. 
Ort Abflußmenge Gebietsflähe WUbflußzahl 

Unterhalb der Przemszamindung 31 cbm/sec 3911 qkm 7,9 \/qkm 
n » Sfawamindung . 2 u 6789 le 
n „» NRabamimdung . 90 u 10.720 u 84 u 
" » Dunajeemündung . 167 " 19.77: 8A 

" » Wislofamündung. 222 30430 7 Br un 
" » Sanmündung . „318 50145 u 6 

Sämmtliche Angaben über die Abflugmenge fowohl für die Weichjel als 
auch für ihre galizifchen Vtebenflüfje, welche in den folgenden Kapiteln mitgetheilt 
werden, find auffallend groß im VBerhältniß zu den auf umfangreicheren Mefjfungen 
beruhenden Ermittlungen für andere Ströme. Dasjelbe gilt auch bezüglich der 
früher bereitS erwähnten Annahme über die Abflußmengen beim größten Hoch- 
wajjer und die zugehörigen Abflußzahlen. 

Ort Abflußmenge Gebietsflähe Abflußzahl 

Begelitelle Krakau. . . .. 2140 cbm/see 7978 qkm 0,27 cbm/qkm 
Unterhalb der Rabamtinbing aloe 10790-170804 

" » Dunajeemindung 4467 u 10771 m. 008 0 
" » Wislofamündung 5841 38430: 1. 0,19° 
" » Sanmündung . 7632 514 sn 220,85 

Mefjungen der Abflugmenge bei großem Hochwafjer lafjen fich in der Oberen 
Weichjel wohl nur bei Krakau ausführen, da weiter unterhalb der Strom nirgends 
ein einigermaßen gefchlofjenes Hochwafjerbett bejigt. Bei Krakau find denn auch 

bis zum Pegeljtande 4,10 m Mejfungen ausgeführt worden, bei den höheren 
Wafjerftänden mit Schwimmern zwijchen der Franz=‘ofephs- und der unteren 
Eifenbahnbrüde. Die nach den Ergebniffen von 13 zwifchen — 1,00 und 

+4,10 m a. ®. aufgetragene Waffermengenlinie beginnt mit 30 und endigt mit 
1570 cbm/sec. Um die beim Hochwafjer von 1813, der höchjten bekannten 
Fluth, abgefloffene Wafjermenge annähernd feitzuftellen, wurde die Linie bis 

4,95 m verlängert und die Größtmenge auf 2140 cbm/sec ermittelt. Nach 
diefer Zahl und nach der von Yszkowski („Beitrag zur Ermittlung der Niedrigft-, 

Normal: und Höchftwaffermengen", Wien 1886) angegebenen Formel find die 
übrigen Größtmengen für die einzelnen Gebietsabfchnitte berechnet worden.



— 148 — 

IITA. Wafferwirthfehaft im Stromlaufe. 

(Steombaufen, Filchereiverhältnilfe, Wallerverkehr.) 

1. Borgefchihte und Ziele des Ausbanes der Oberen Weichjel. 

Sn friiheren Jahrhunderten bildete die Weichjel eine für die damalige Zeit 
wichtige Wafferftraße. Zahlreiche Zeugniffe liegen darüber vor, daß fe einen 
beträchtlichen Verkehr aufgenommen hat. Außer Krakau waren namentlich die 
an der Nida-Mindungzftrecfe gelegene, früher bedeutende Stadt Nlowogrud- 
Korezyn und die oberhalb der Sanmindung liegende Stadt Sandomjerz Handel3- 
pläge von Wichtigkeit. Man darf aber hieraus nicht folgern, daß im 14. bis 
16. Sahrhundert, als der Wafjerverfehr auf der Oberen Weichjel in Blüthe 
ftand, die Schiffbarfeit des Stromes wejentlich bejjer al3 jet gewejen und etwa 
durch feine zunehmende Verwilderung allmählich, verichlechtert worden fei. Biel- 
mehr läßt der Zuftand des Schiffsverfehrs auf der einzigen Strecke, auf welcher 
er ohne längere Unterbrechung bis in die Neuzeit erhalten blieb, nämlich von 
der Przemsza bi8 Krakau, darauf jchliegen, daß er immer nur mit Fleinen Fahr: 
zeugen betrieben und häufig behindert worden tft. sm heutigen Sinne war 
die Obere Weichjel auch früher gewiß ein fümmerlicher Berfehrsweg, aber doch 
der weitaus befte zu einer Zeit, als e8 in Südpolen ftändig fahrbare Landitraßen 
faum gab. 

Durch die unausgefegten politischen Wirren, die mit der Auftheilung des 
polnischen Königreichs an die Nachbaritaaten abjchlojfen, und nach der Theilung 
durch die von diefen Staaten errichteten Zollfchranfen ging die Schiffahrt fait 
ganz ein. Um fie wieder zu beleben, erjchien der planmäßige Ausbau des 
Stromes erforderlich. Die eriten Vorarbeiten hierfür fanden jehon zu Ende des 
vorigen und im Anfange diefes Jahrhunderts ftatt. Bis in die fünfziger Jahre 
gelangten jedoch nur einige unbedeutende Bauten von örtlicher Wirkfamkeit zur 
Ausführung. Erft eine 1856 von der Lemberger Handels- und Gewerbefanmer 
erfolgte Anregung gab Anlaß, dag dem Weichjelftrome feitens der öfterreichijchen 

Neichsregierung größere Aufmerfjamfeit zugewandt wurde. Jedoch beichränften 
fich ihre Maßnahmen zumeift auf die Näumung des Strombettes von den die 
Schiffahrt gefährdenden Baumftämmen und auf die Bepflanzung der in den über- 
mäßig breiten Strecen vorhandenen Sandbänfe Wie noch jest auf vielen 
Stellen, beftand damals die ganze Obere Weichjel aus Ueberbreiten mit Untiefen 
und aus jcharfen Krümmungen, die fich ftetig veränderten, aus zahlreichen Spal- 
tungen und Nebenarmen mit vafchem Wechjel der Lage und des Gefälles. Daß 
dauernde Hülfe nur mit einem durchgreifenden Ausbaue nach einheitlichen Plane 
gejchaffen werden fünne, lag auf der Hand. 

Um den Dampferverfehr, der feit den fünfziger Jahren von Warjchau aus 
613 Zawichoft betrieben wurde, auf den öfterreichifch-ruffifchen Grenzitrom weiter zu 
leiten, beabfichtigte man, zunächft die unterfte Stredte von Zamwichoft aufwärts 
auszubauen. Zur Gewinnung der Unterlagen für die Bearbeitung eines ein- 
heitlichen Planes winden daher 1864 von den beiden betheiligten Staats: 
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vegierungen Unterjuchungen veranlagt, auf deren Grund im Jahre 1872 ein 
Staatsvertrag abgejchloffen ward, welcher den gemeinfamen Ausbau des 185 km 

langen Weichjellaufs von Nepolomice bis Zawichoft und der etwa 20 km langen 
Grenzitrecte de8 San zum Gegenjtand hatte. 

Bi8 zum Jahre 1891 wurden die Strombauten nach) Maßgabe der ver- 
fügbaren Geldmittel unter Zugrundelegung der 1864 vorläufig feitgeftellten 
Itormalbreiten und jonjtigen, die Schiffahrt und den Uferichug betreffenden Be- 
ftimmungen ausgeführt, wobei im Einzelnen die von den zeitweife zufanmen- 
tretenden internationalen Kommiffionen getroffenen Vereinbarungen den Vorgang 
regelten. Hauptjächlich baute man an den vorzugsweife vom Stromangriffe be 
drohten Stellen, alfo namentlich in den Gruben der jcharfen Krümmungen, und 

vermied die Ausführung von Werken auf der gegenüber Liegenden Stromfeite 
thunlichft, weil die Normalbreite zu wenig ficher ermittelt war. Die hierbei ge- 
wonnenen Erfahrungen, ferner die Wafjerjtandsbeobachtungen an den inzwijchen 
errichteten PBegeln, die Mefjungen dev Abflußmenge, jowie die Aufnahme von 
Stromfarten und Viivellements ermöglichten im Jahre 1889, einen genauen Plan 
für den weiteren Ausbau zu bearbeiten, das fogenannte „hydrotechnifche Operat“. 
Die hiernach ermittelten Normalbreiten find erheblich Eleiner als fie 1864 an- 
genommen worden waren. Nachdem diefer Plan die Billigung der internatio- 
nalen Kommiffton von 1891 gefunden hatte und nach feiner Genehmigung durch 
die beiden Staatsregierungen, gilt er als Grundlage für den Ausbau der ganzen 
Oberen Weichjel, erjtreckt fich alfo auch auf den vollitändig innerhalb Dejter- 
reich3 gelegenen, 103 km langen Stromlauf von der Przaemszamindung bis 
Vtjepolomice. 

Beim Abjchluffe des Staatsvertrags von 1872 waren hauptfächlich fol- 
gende Gefichtspunkte maßgebend: „l. Die erheblichen Schädigungen und Verlufte 
der Grundbefiger in den Weichjelniederungen, die jährlich im Durchfchnitt den 
Betrag von 225 000 Rubel erreichen und eine Folge der Eisjtopfungen umd 
Hochfluthen find, durch die das fruchtbare Ufergelände des Stromes in weiter 
Ausdehnung zerftört wird, fünnen mur duch planmäßigen Ausbau und Ein- 
deichung des Strombettes verhütet werden. — 2. Der Bau von Landftraßen 
im Weichjelthal ift wegen des Mangels an den dazu erforderlichen Bauftoffen 
mit großen Koften verfnüpft. Dagegen wird durch Schiffbarmacjung des Stromes 
der billigjte und bequemfte Weg zur Verfrachtung der landwirthfchaftlichen Er- 
zeugnifje gewonnen. — 3. Nach erfolgtem Ausbau der Weichjel und des San 
fann leßterer Fluß durch einen Kanal, dejjen Länge nicht mehr als etwa 65 km 
betragen wird, mit dem Drjefte verbunden werden. Diefer Strom bildet eine 

1175 km lange Wafferjtraße bis zum Schwarzen Meere, deren Schiffbarfeit mit 
verhältnigmäßig geringen Aufwendungen verbefjert werden könnte. Die Bor- 
theile, welche durch eine derartige Verbindung der Dftfee und der Städte 
Danzig und Warfchau einerfeits, mit Galizien, Sidrußland und dem Schwarzen 
Meere andererfeitS erwachien, ftehen außer jedem Zweifel und müfjen einen 
fegensreichen Einfluß auf die Produktion und die internationalen Handels- 
beziehungen der Nachbarreiche ausüben. — 4. Nach DVerbefferung der Schiff- 
barkeit der Weichjel eröffnet fich (in Verbindung mit dem durch Preußen und
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DOefterreich gemeinfam bewirkten Ausbaue der unteren Przemsza) fi die dortigen 
ruffifchen Steinfohlengruben ein ungehinderter Abfat; nach Galizien und Aufftich- 

Bolen.“ g 
Die zulegt erwähnte Vorausfegung ift bis zu gewifjen Grade bereits ein- 

getreten, da thatfächlich dev Ausbau des Przemszafluffes gerade den vuffischen 

Kohlengruben des Dombrowaer Neviers zum VBortheil gereicht. Die bezeichnete 
Kanalverbindung zwischen Weichfel und Dryjefte war fcehon im 16. Jahrhundert 
geplant worden. Genauere Erhebungen erfolgten im Fahre 1812 und famen 
zum Ergebniß, daß ein vom Dijeftr durch das Wiszniathal nach dem San 
führender Kanal auf 68,3 km Länge 32 Schleufen mit 81 m Gefälle erhalten 
müffe. Ein 1883 bearbeiteter Entwurf fieht auf 67,5 km Länge 26 Schleufen 
mit 78 m Gefälle vor. Eine Verwirklichung des Gedanfens dürfte jedoch Faum 
in Betracht kommen, bevor nicht nur der Ausbau des San, der Weichjel und 
des Diyjeftr in den galizifchen Strecdten weiter fortgefcehritten, jondern auch die 
Schiffbarmachung der genannten beiden Hauptitröme innerhalb Außlands ficherge- 
jtellt tft, wozu wenig Ausficht befteht. Allerdings bieten die geringe Höhe der euro- 
päischen Hauptwafjerjcheide zwifchen Wisznia und Dnjeftr, jowie das jchwache 
Gefälle des Wiszniathals und des unteren San für eine jolche Wafjerjtraße 
recht günftige Verhältnifje, zumal der Kanal ohne Scheitelhaltung aus dem 
wajjerreichen oberen Dijejtr abgeleitet und beliebig gejpeijt werden fünnte. 

AS Ziel des Ausbaues war 1864 eine Mindeft-Fahrtiefe von 0,9 m bei 
Mittelwaffer, das damals bei Krakau auf Begelmull und bei Zamichoit auf 
1,20 m a. ®. lag, angenommen worden. Die Normalbreiten hatte man von 
Itjepolomice bis zur Naba auf 95 bis 140, von da bis zum Dunajec auf 140 
bis 215, von da bis zur Wislofa auf 215 bis 275, von da bis zum San auf 

275 bi8.350, von da bi8 Zawichoft auf 350 bis 360 m vorläufig feitgejtellt. 
Nach den Ermittlungen von 1889 wäre durch eine engere Einfchränfung eine 
bedeutend größere Tiefe zu erreichen: bei dem ducchjchnittlich etwa 0,3 m unter 
Mittelwafjer Iiegenden jogenannten Normalwafjerftande angeblich 1,26 bis 1,60 m, 
aljo rund 1,6 bis 1,9 m Tiefe unter Mittelwaffer. Auf Grund jener Exmitt- 
lungen jollen nämlich die Normalbreiten betragen von jepolomice bis zur Naba 
86, von da bis zum Dunajec 98 biS 107, von da bis zur Wislofa 151 bis 
168, von da bis zum San 185 bis 192 und unterhalb des San 231 m. Sie 
find alfo in der oberjten Grenzitrecde 9 m, in den folgenden Streden aber 40 bis 
über 100 m Eleiner angenommen al8 1864. Trogdem wird man fehwerlich die 

bezeichnete Tiefe mit den jet zur Ausführung fommenden Einjchränktungsbauten 
dauernd erhalten können. 

Vor 1891 wurden fat ausjchlieglich mur einfeitige Werke zur Verhütung 
der fortjchreitenden VBerwilderung angelegt: vorzugsweiie Uferdeciwerfe und 
Barallelwerfe mit Uuerwerfen (Traverjen). In den Gruben der Krümmungen 
werden folche auch jest angewandt, und man würde fie an den vorjpringenden 
Ufern gleichfalls anwenden, wenn es nicht zu unficher wäre, ob die nunmehr 
gültigen Normalbreiten zur Erzielung einer angemeffenen Mindet-Fahrtiefe aus- 
reichen. Um von den früher angenommenen Abmeffungen auf die jegigen ütber- 
zugehen, behält man die bereits gebauten Werke in den Gruben möglichit bei, 
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was jedoch nicht immer angeht. Beijpielsweife hat man in der Verfuchitrecte 
bei Sandomjerz vor das ältere, auf der öfterreichifchen Seite vorhandene Pa- 
vallelwerf ein zweites in 91m Abjtand vorlegen müffen, um die neue Normal: 
breite von 189 m zu erhalten. Zur Vermeidung ähnlicher Fälle für die Zukunft 
werden gegenwärtig die vorjpringenden Ufer mit Buhnen ausgebaut. 

Bon 1873 bis 1890 waren am xuffischen Ufer 6,9 km Dectwerfe, 23 km 
Paralleiwerfe und 15,5 km Querbauten (Traverfen und Buhnen) hergeftellt 
worden, ferner am öjterreichifchen Ufer 9,4 km Decwerfe, 33,5 km Barallel- 
werfe und 16,9 km Qnerbauten. Bon 1891 bis 1895 wurden auf der ruffischen 
Seite 3,4 km Decwerfe, 1,7 km Barallelwerte und 14,4 km Querbauten (be 

jonders viele Buhnen) zur Ausführnng gebracht, ferner auf der öfterreichifchen 

Seite 3,6 km Deekwerfe, 14,4 km PBarallelwerfe und 8,3 km Querbauten. Beider- 

jeitig ausgebaut waren bis Anfang 1896 nur die jchon erwähnten Verfuchitrecken 
unterhalb Vtjepolomice, bei Brzyfop und bei Sandomjerz. Bis zum Jahre 1900 

will man möglichjt die ganze Strecke von Nijepolomiee bis Nlomwe-Brzesto 
(Km. 103/123), ferner den Stromlauf unterhalb der Nidamündung (Km. 175/183) 
und von Sandomjerz bi8 Zawichoft (Km. 268/288), auf leßterer Strecle zur 

Erleichterung des regelmäßigen Dampferverfehrs zwifchen Sandomjerz und Warjchau, 

mit beiverjeitigen Werfen ausbauen. 

2. Nuffische. Strombanten an der Oberen Weichjel. . 

Die Ausführung der Bauten auf der rufjiichen Seite wird duch Bau- 

unternehmer nach vorheriger öffentlicher Verdingung bewirkt. Die Koiten trägt 
der Staat; jedoch müfjen die Anlieger in Folge der ihnen obliegenden Scharwerfs- 
verpflichtung eine beftimmte Anzahl von Arbeitern unentgeltlich ftellen. Zur 

Leitung der Bauten ftehen dem Chefingenieur der erften Schiffahrtsdiitang (Morgi— 
Zamichoft) als Beamte nur ein Bauführer, drei Hülfstechnifer, vier Stromaufjeher 
und zwei Praktikanten zur Verfügung, als Transportmittel ein Negierungsdampfer, 
der aber bei niedrigen Wafferftänden über die Untiefen nicht wegfommen fan. 
Früher wurden die Werke ausschließlich im Pachwerfbau hergeftellt; jedoch 

fteigerte fich der Preis der Fafchinen allmählich derart, daß man mehr und mehr 
zum Steinbau überzugehen genöthigt war, wo fich Steine irgend bejchaffen lafjen. 
Durch das langwierige VBerdingungsverfahren und die kurze Friftbemefjung in den 

Bauverträgen fommen die Arbeiten gewöhnlich erft jehr jpät im Jahre zum Angriff, 
und e3 müfjfen dann plößlich jo große Mafjen von Steinen gleichzeitig angeliefert 
werden, daß ihr Preis (auch zum Nlachtheile der öfterreichtichen Bauten) ebenfalls 

bedeutend fteigt. Ungünftig wirkt ferner die Naturalverpflichtung der Uferanlieger, 
da die von ihnen zu ftellenden Arbeiter fich bei eiligen Ausführungen oft nicht 
vollzählig einfinden und weniger leiften als die geübten, gegen Bezahlung 
arbeitenden Mannjchaften. 

Die Verpflichtung der Uferanlieger rührt daher, daß nach einem alten, 
noch zu Necht bejtehenden polnischen Gefege die neuen Anlandungen an den 

Ufern den Anliegern gehören, während die Krone nur Anrecht auf die vom 

Strome gebildeten Infeln hat. Andererjeits bleiben die durch neue Nebenarme
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vom Ufer abgejchnittenen Infjeln, wenn fie mit Mutterboden bedectt und bewachjen 

find, im Privatbefis. Bei einem Strome mit fo veränderlichem Bette wie das 
der Oberen Weichjel wird hierdurch, zumal das Gejeg feine Angaben darüber 
enthält, bei welchem Wafferftande die Anlandungen als Jnjeln anzujehen find, 
eine große Unficherheit der Befisverhältniffe hervorgerufen und die Strombau- 
verwaltung verhindert, Weidenpflanzungen von genügendem Umfange anzulegen. 
Auch wo e8 gejchehen it, fommen die Pflanzungen oft nicht gut auf, weil fie 
wegen des geringen Auffichtsperfonals feine ordnungsmäßige Pflege erhalten und 
der Beichädigung oder mißbräuchlichen Benußung feitens der Uferbevölferung 
und der Schiffer ausgejegt find. Die zu Fleine Zahl von Aufjehern erjchwert 
gleichfalls die Inftandhaltung der älteren Bauwerke, welche oft ohne gegenjeitige 
Unterjtügung vereinzelt angelegt und dem Stromangriff um jo mehr ausgejeßt 
find, da fie weder durch DVerlandungen noch durch Weidenwuchs genügend ge- 
jchüßt werden. 

Beijpielsweife zeigten die ruffifchen Werte unweit Manium (Km. 198/200), 
welche bei der Bereifung im Auguft 1897 hoch über dem Wafjerjpiegel lagen 
und mit Gras bewachjen waren, exhebliche Bejchädigungen durch den Eisgang 
und dürften fich auf die Dauer nicht halten, falls feine gründliche Ausbefjerung 
erfolgt. Spuren zerftörter Werke ließen fich mehrfach erkennen. Dagegen waren 

die weniger hoch Tiegenden Buhnen in einer flachen Krümmung oberhalb der 
Brenmündung (Km. 206/208) bejjer verlandet al3 die meijten übrigen Strom: 
bauten auf der ruffischen Seite. Seitdem Schüttfteine in größerem Umfange an- 
gewandt werden, erhalten die Werfe geringere Höhenlage, während die Kronen der 
älteren in Paclwerkbau hergeftellten xujfifchen Werfe bedeutend höher als auf der 
öfterreichifchen Seite zu liegen pflegen, ftellenweife mehr al3 1m über Mittelwafjer. 

Die im PBacwerkbau hergeftellten Uferdectwerfe haben etwa 4m Kronen- 
breite und 1-fache Böfchungsanlage. An beiden Enden find fie mit 10 bis Ilm 
langen Wurzeln in das Ufer eingebunden. Zur Abdeckung der Krone verwendet 
man Rauhwehr mit 0,3 m jtarfer Declage aus frifchem, im Spätherbite wenige 
Tage vor der Verwendung gejchnittenem Weidenbufch. An bejonders gefährdeten 
Stellen wird ihr Fuß durch Senkfajchinen gefichert. Den Barallelwerfen pflegt 
man 3 m Kronenbreite, 1,5-fache äußere und I-fache innere Böfchung zu geben. 
Um die Berlandung zu erleichtern, werden fie nur am oberen Ende an Querwerfe 
angejchlofjen und bleiben unten offen. Der gewünschte Erfolg tritt jedoch meiftens 
nicht ein, da die dem Stromangriffe befonders ausgejegten Anjchlußecken leicht 
zerftört und die Anlandungen dann durch Hinterjtrönung des Parallelwerfs 
wieder ausgejpült werden. Die Querwerfe und die gleichfalls oft im Wackwerk- 
bau bergejtellten Sperrwerfe (Kupirungen) zum Abjchneiden von Ntebenarmen er: 

halten ober- und unterhalb beim Anjchluffe an das Ufer decfwerfartige Anfäge 
von 11m Länge im oberen und 22 m Länge im unteren Winkel, welche durch 
Wurzeln von: Ilm Länge in das Gelände eingebunden werden, ebenjo das 
Werk jelbit. Die Sronenbreite beträgt 4m; die ftromauf gerichtete Böfchung 
erhält 1,5-fache, die jtromab gerichtete 1-fache Anlage. Auch die jeßt gewöhnlich 
aus Steinfcehüttung hergeftellten Buhnen haben 4m breite Kronen und werden 
gegen Hinterwafchung durch Anjagdeckwerfe gejchüßt.
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3. Durchitiche und Sperrwerfe in der Oberen Weichfel und den galizifchen 

Nebenflüffen. 

Durchftiche find beim Ausbaue der Oberen Weichjel in der Grenzitrecke 
möglichjt vermieden worden, fchon um die mit ihrer Anlage verbundenen Schwierig- 
fetten des Befisausgleich® zu vermeiden und die von Nußland überaus ftreng 
gehandhabte Zollbewachung während der Ausbildung des Durchftich® nicht zu er- 

fchweren. Der bei Kanszarskje (Am. 109/110,5) und die beiden oberhalb der 

Uszwicamündung (Sm. 148,8/150,7) 1878/80 ausgeführten Durchftiche haben 
fich gut entwickelt, ebenfo die drei Durchtiche an der Rabamindung (Am. 133,8/136), 

welche in einem einzigen Baujahre (1888), gleichzeitig mit der Verlegung der. 

Slußmündung, fertiggejtellt und jofort von der Strömung ausgebildet worden 
find, ohne daß eine Berbauung der jeßt völlig verlandeten Altbetten durch Sperr- 
werfe (Rupirungen) nöthig geworden wäre. Uebrigens giebt auch die Grumdriß- 
form des Stromlaufs in der Grenzitrede, wie aus der Bejchreibung des Strom: 
lauf3 hervorgeht, viel weniger Anlaß zur Anlage von Durchftichen, als dies im 
Oberlaufe der Oberen Weichjel und im Anfange des Mittellaufs der Fall 

gewejen ijt. Auf diefen ganz in Defterreich gelegenen Streden und mehr nod 
an dem Frümmmmgsreichen San find dagegen zahlreiche Durchitiche ausgeführt 
worden oder noch geplant. 

An den übrigen galizischen Nebenflüffen und in dev Grenzitredle der Oberen 

Weichjel handelt es fich meiftens nicht um eigentliche Duxchftiche, bei denen das 
Flußbett eine neue Lage erhält und bisheriges Kulturgelände in Anfpruch ge- 
nommen wird, fondern um Durchgrabungen zu hoch aufgelandeter Schotter- und 

Sandbänfe in dem übermäßig breiten verjchotterten Flußbett. Solche Durch- 
grabungen werden in gleicher Weife wie ein Durchftich hergeftellt, nämlich durch 
Ausihachtung eines jchmalen Grabens in Richtung der planmäßigen inne, 
defjen Erweiterung bis zur erforderlichen Breite dann der Strömung überlaffen 
wird. Auch bei diefen Durchgrabungen hat man e8 in der Weichjel und im 
San zuweilen erfolgreich unterlaffen, die alten Stromreinnen abzufperren. Wo 
man einen vom Hochwafjer Fräftig durchitrömten, wenn auch nur jehmalen 
Ntebenarm abzufchneiden verjuchte (4. B. im Unterlaufe der Oberen Weichjel 

unterhalb Niziny, Km. 231/233), tft die Ausbildung des einheitlichen Bettes 
troß des Einbauens von Sperrwerfen in den fürzeren Vebenarm nicht gelungen. 

Auch wo bei Durchgrabungen und Duchftichen die Abkinzung nur gering war, 
oder wo die Ausbildung des neuen Hauptarmes durch die Bodenverhältnifje er- 
fehwert wurde (4. B. am San beim Sosnicaer Durchftich, vergl. Kap. 11), blieb 
die Hochwafjerftwömung hartnäcig im alten Bett und konnte erft nach umfafjenden 
Bauten an der Abzweigungsitelle und Anlage mehrfacher Sperrwerfe zum Ber- 
lafjen desjelben gezwungen werden. 

Sn folchen Fällen, namentlich auf den minder gefchiebereichen Flußitrecen, 
werden meiftens gleichzeitig mit der Durchgrabung bejondere Sperrwerfe an- 
gelegt, wenn die Varallel- und Uuermwerfe die Ablenkung des Stromftrichs nicht 
genügend verbürgen. Die Anzahl der zur Abfperrung von Nebenarnen und 

Altbetten anzulegenden Sperrwerte richtet fich nach der Verlandungsfähigfeit des
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Fluffes und nad, dem Verhältniß, in welchem dev abgebaute Arm zu dem neuen 
Hauptarme fteht, weil im Allgemeinen die Verlandung um jo rajcher erfolgt, je 
größer die Abkürzung des neuen Laufes ift. ft die Abkürzung groß, jo er- 
halten die Sperrwerfe geringere Stärke. Dagegen werden die in Richtung der 

Streichlinie hergeftellten Leitwerfe befonders ftark gemacht, namentlich wenn der 
Längenunterfchied zwifchen dem abgebauten Ptebenarme und dem Hauptarme 
geringe Größe bejigt. 

Ein in Galizien 1897 noch neues Verfahren, die Verwendung von Ge- 
hängebauten (nach den Bauausführungen des Bauraths Wolff in Landshut an 
der Jar Wolff’iche Gehänge benannt), hat fich bei Oftrum oberhalb Przemyst 
.zue Hexbeiführung einer fchnellen Berlandung im Altbett neben einem neu an- 
gelegten Durchftich jo gut bewährt, daß man es bei ähnlichen Fällen öfters an- 
zumenden gedenft. Die Gehänge find dort in Nichtung des Parallelwerks 
oberhalb der Abzweigungitelle und feiner beiden Querwerfe im Frühjahre 1897 
angelegt worden und hatten nach den fommerlichen Anjchwellungen im Auguft 
bereits jo bedeutende Schotterablagerungen exzielt, daß die endgültige Anlage 
der Steinfchüttungen für die Werke vor Beginn des Winters mit verhältniß- 
mäßig geringen Soften bewirkt werden fonnte. Starke Schotterführung und 
Sonmmerhochwaffer find alfo die Vorbedingungen für die Anwendbarkeit diejes 
Verfahrens. Der in Richtung des Ducchftichs ausgejchachtete 10 m breite Mittel- 
graben zog bei der Befichtigung im Auguft bereits viel Waffer und wurde durch 
zahlreiche Arbeiter mit Spaten erweitert. Da die Abjperrung des alten Fluß- 
bettes im Spätherbt vollendet war, ging das Hochwaffer des nächiten Frühjahrs 
durch das neue Bett und erweiterte es im gewünfchten Maße. 

In gleicher Weife giebt man gewöhnlich den Mittelgräben bei Durchitichen 
und bei Durchgrabungen von Schotter- oder Sandfeldern nur 10 m Breite. 
Da in den verwilderten, meift wander- ımd finkitoffreichen Flüffen Galiziens die 
Berlandung der ‚abgefchnittenen Arme gewöhnlich fchnell vor fich geht, erweitern 
fich diefe Gräben ebenfalls vafch bis zur Normalbreite und werden dann auf 

beiden Seiten gedeckt. 

4. Bagger: und Näummungsarbeiten. Wahl und Beförderung der Baunftoffe. 

Durch Baggerungen würden jene Durchgrabungen oft bedeutend evleichtert 
werden. Das internationale Protofoll von 1896 bezeichnet daher die Be- 
Ichaffung von Dampfbaggern für die Grenzitrecke der Oberen Weichiel als noth- 
wendig. inftweilen find noch feine vorhanden, aber unentbehrlich, um an 
verjchotterten Stellen des Strombettes die Solltiefe zu erzielen. Ferner hofft 
man, in den noch nicht ausgebauten Strecken durch Ausbaggerung von Ninnen 
auch bei niedrigen Wafjerftänden die Schiffbarkeit zu fichern, um hierdurch die 
Anfuhr der Schüttiteine für die Strombauten zu erleichtern und den Stromftrich 
von den im Bau begriffenen Werfen abzulenken. E3 ift daher in Vorfchlag 
‚gebracht, daß jeder Uferjtaat Baggermafchinen anfchaffen und fi) an den Koften 
in gleicher Weife betheiligen möge, wie dies gegenwärtig bei der Räumung von 
Steinen und Stämmen aus dem Weichjelbette gejchieht. Um für diefe Bagger:
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fchiffe nebjt Prähmen und Schleppdampfern, jowie für die drei bereits vor- 
bandenen fisfalifchen Dampfer und für die drei zur Hebung von Senkhölzern 

verwandten jehwimmenden Krahne geficherte Liegepläge zu bejchaffen, wird die 

Anlage von Winterhäfen empfohlen, da e8 zur Zeit in der ganzen Grenzitrece 
feinen Plag giebt, wo die Schiffe vor Eisgang gefchüßt wären. Auf der öfter: 

veichifchen Seite ift eine Stelle in Nähe des geplanten Umfchlagplaßes bei 

Nadbrzezje (gegenüber Sandomjerz) in Ausficht genommen; außerdem kommen 
oberhalb der Neichsgrenze noch Nyepolomice und Krakau in Betracht. Schließ- 
lich bezeichnet jenes Brotofoll die Vermehrung der Schleppdampfer zum Hinauf- 

ziehen der leeren Schiffe vom Bauplae zum Steinlagerplaß und zur Beförderung 

der mit Steinen beladenen Schiffe (Bletten) ftromaufwärts, jowie verfchiedene 

Maßnahmen für die leichtere Gewinnung von Schüttjtemen als wünjchenswerth. 
Gegenwärtig werden die Schüttteine größtentheils in den Jurafalkitein- 

brüchen oberhalb Krakau (Bodgurze, Dembniki, Zmwjerzynjec, Bychowice, Bodzum, 

Bjelany, Przegorzaly, Tynjer, Sejejowice) gewonnen, deren Lieferungsfähigteit 
jegt etwa 100 000 cbm jährlich beträgt und beliebig gejteigert werden fünnte. 
Im Iinfsfeitigen Hügellande längs der Grenzitrede Liegt brauchbares Gejtein 
vielfach zu Tage, ftellenweife in geringer Entfernung vom Steome, 3. B. harter 
Kalkitein bei Swiniary und Loniuw unweit Km. 245, am Rande der von 
Swiniary nach Sandomjerz ziehenden Niederung und von da bis Zawichoft. 
Die jeßt dort eröffneten Steinbrüche werden von den Bauern in der von Feld- 

arbeiten freien Zeit ohne Beihülfe von Sprengitoffen unzwedmäßig betrieben 
und die gewonnenen Steine zur Winterszeit auf jchlechten Wegen an die Weichjel 
gefahren. Durch zweekmäßigen Betrieb und Berwendung von Feldbahnen für 
den Steintransport würde die Leiftungsfähigfeit diefer Steinbrüche leicht zu 

fördern fein. Mittels Schiffbarmachung der unteren Nida ließe fich außerdem 
eine große Zahl von Steinbrüchen, welche harten Kalkjtein und feften Sandjtein 
liefern, fowie von Gruben mit Granitfindlingen zugänglich machen, befonders im 
PBinezuwer Kreife. Offenbar hat früher eine Schiffahrtverbindung von Pingzum 
aus bejtanden, da der dort gebrochene vortreffliche Kalkfandftein in Krakau viel 
verwandt worden tft, 3. B. für die jchönen Werkiteinarbeiten an der Sagellonifchen 
Univerfität und für die aus dem 15. Jahrhundert ftammenden SKirchenbauten. 

Aus den vorftehenden Mittheilungen ergiebt fich, daß die öfterreichtjchen 
und xwuffischen Strombaubeamten grundfäglich die Schüttjteine al3 Bauftoff für 
die Strombaumwerfe bevorzugen und fie überall verwenden, wo ihr Preis nicht 

unerfchwinglich hoch ift. Für die oberfte Strede der Weichjel Eonnte man 

brauchbare Schüttfteine aus den Steinbrüchen an der Przemsza beziehen. An 
der folgenden Strede oberhalb Krakau liegen die genannten großen Steinbrüche, 
von denen aus fämmtliche unteren Streden mit Schüttjteinen verforgt werden. 

Da der Preis mit der Entfernung bedeutend zunimmt, jo find bisher nur die 

Werke von der Przemszamündung bis zur Dubniamindung (Km. 0/89,3) voll- 
ftändig im Steinbau ausgeführt worden, von da bis zuc Uszwicamündung 
(Km. 89,3/150,7) im Pacwerfbau mit Steinbewurf (fogenannte Jnkruftirung), 
von da bis zur Neichsgrenze oberhalb Zawichoft (Km. 150,7/287,9) im Back 
werfbau, jollen jedoch allmählich ebenfalls Steinbewurf erhalten. Die beladenen
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Steinpletten fahren mit dem Strome zu Thal und werden leer zu Berg durch) 
die beiden Dampfer der öfterreichifchen Steombauverwaltung gejchleppt, in der 
oberften Strede duch Pferde getreidelt. Wenn bei niedrigen Wafjerjtänden die 
Schiffahrt unterbrochen ift, jo wird (wenigftens unterhalb Ntjepolomice) nur mit 
Fafchinen gebaut. Auch bei Werfen, die feinem dauernden Stromangriffe aus- 
gejeßt find, da fie nach wenigen Jahren verlanden, 3. B. Querwerfen (Traverfen), 
eripart man den Steinbewurf. 

Je weiter der Ausbau der Weichjel fortjchreitet, um fo billiger und ficherer 
wird die Beichaffung der Schüttfteine, um jo mehr daher auch der Packwerfbau 
verdrängt, zumal der Preis der Fajchinen immer höher jteigt, da Waldfajchinen 
in den waldarmen Niederungen jchwer zu befehaffen find. Für Weidenfafchinen 
ftellt fich der Preis jegt fehon jo hoch, daß die Strombauverwaltung hauptjäch- 
if auf ihre eigenen Pflanzungen angemiefen ift. An Unterlaufe de3 San 
fommt einftweilen nur der Bacwerkfbau in Betracht. Oberhalb der Wislof- 
mündung bejigt der Fiskus jehr ausgedehnte Weidenpflanzungen; weiter unter- 
halb werden die Weiden von der großen SKorbflechterei in Audnif jehr gefucht 
und theuer bezahlt. Auch an der unteren Wislofa und am unteren Dunajec 
herrjcht der Bacwerfbau vor, da fich vorläufig noch feine Schüttjteine in 
genügender Menge bejchaffen lafjen; man hofft jedoch, mit der Zeit die unteren 
Streden der genannten drei Nebenflüffe jo weit ausbauen zu können, daß e8 
möglich fein wird, die Steinpletten von der Weichjel aus nach den Bauftellen 
zu bringen und allmählich zu Berg mit dem Steinbau weiter vorzugehen. 

An den oberen Strecden diefer Flüffe, jowie an den übrigen Gebirgsflüfien 
finden fich gewöhnlich in erreichbarer Nähe der Bauftellen bereits eröffnete Stein- 
brüche oder doch Berglehnen, an denen man folche leicht eröffnen fann. Die 
Beichaffung von Schüttfteinen ift trogdem oft jchwierig, weil die zur Anfuhr 
erforderlichen Fuhrwerfe nicht vorhanden oder die als Unternehmer auftretenden 
Flußanlieger nicht zum Steinbau zu bewegen find, da fie einen größeren Bortheil 
in der Verwendung ihres eigenen Fafchinenftrauchs finden. E3 ift daher an- 
geregt worden, feitens der Bauverwaltung Feldeifenbahnen und Steinpletten zu 
bejchaffen und die Unternehmer zu ihrer Berwendung zu verpflichten. Den im 

. Flußbett liegenden Schotter verwendet man nicht wegen feiner runden Yorm und 
weil man ihm feine genügende Widerjtandsfähigkeit zutraut. Beijpielsweije 
werden an der oberen Sola, obgleich dort jehr große Schotterftüce im Bette 
liegen, die Steinfchüttungen ausschließlich aus den am benachbarten Berghange 
angelegten Steinbrüchen heraeftellt. Webrigens ift in Ausficht genommen, ex: 
forderlichen Falles folche minderwerthigen Steine zur Ausführung des Werfs- 
ferne3 zu verwenden, Krone und Böjchung aber dann mit guten Bruchiteinen von 
genügender Größe zu überdecden oder zu bepflaftern, wenigiten® an den einem 

dauernden Angriffe ausgejegten Stellen. 

5. Weidenpflanzungen. Ausbildung eines Mittelhochwafjerbettes. 

Wie bereits bemerkt, erfolgen die Verlandungen im Allgemeinen: jehr rajch, 
wenn für zwecdmäßige Bepflanzung und gute Hegung der Weidenpflanzungen ge-



— 23597 — 

jorgt wird, wie dies an der Oberen Weichfel auf der öfterreichifchen Seite ge- 
jchieht. Allein im SJahrfünft 1891/95 find am öfterreichifchen Ufer der Grenz- 
itrecfe 325, am rujlischen 270 ha Weidenpflanzungen angelegt worden. Auch 

die Uferbefiger legen in Galizien viel Werth auf die Weidenfulturen, weil die 

in dichten Bejtänden biS zu erjtaunlicher Höhe ohne Aete wachjenden Nuthen 
gut bezahlt werden. Stellenweife haben die PBflanzungen jolchen Umfang an- 
genommen, daß der Hochwafjerquerfchnitt zu jehr eingejchränft wird, namentlich 

auf den an jchärferen Krümmungen liegenden Wfervorjprüngen. m inter 

nationalen Protokolle von 1896 find daher Vereinbarungen getroffen worden, 
wie weit die Weidenkulturen geduldet und gefördert werden follen. Danach 
gelten in Zukunft folgende Negeln für die Weidenpflanzungen an der Oberen 

Weichjel: Die Pflanzung und bejtändige Erhaltung des Weidengefträuchs joll 
ftattfinden a) auf den Flächen zwijchen den natürlichen Ufern und den Streich- 

linien des Mittelhochwafjerbettes, und zwar thunlichit unter Verbauung der da- 
felbft vorkommenden Schlenfen und Ntebenrinnen, b) auf den Flächen zwifchen den 

Streichlinien des Mittelhochwafjerbettes und den vorhandenen Uferwerfen, jedoch 
nur fo lange, bi8 die Anlandungen die Kronenhöhe der Werke erreicht haben. Für 
Stromitreden, welche noch nicht mit Uferwerfen ausgebaut find, follen beider- 
feitige, allmählich vorjchreitende Weidenpflanzungen bloß außerhalb der Streich- 
linien des MittelhochwafferbettS vorgenommen werden, um nicht durch Aufhöhung 
an der einen Seite das gegenüber liegende, noch ungejchüßte Ufer ftärferem Ab- 
bruche auszufegen. — Bei diejfen Beitimmungen ift man von der Thatjache aus- 
gegangen, daß das jebige, die mittleren Hochwäfjer abführende Bett in der 
ganzen Grenzitrecke, namentlich aber vom Dunajee abwärts, viel zu breit ift. 
Seine Einfchränkung joll duch allmähliche Anlandung mit Hülfe dev Weiden- 
pflanzungen erfolgen. Die bedeutende Sand- und Schlikführung des Stromes 
läßt eine ziemlich vafche Aufhöhung der bepflanzten Flächen erwarten. 

Sn der oberhalb Ntjepolomice gelegenen Weichjeljtrecfe bejteht ein folches 
Mittelhochwafjerbett fehon faft durchgehends, zwifchen Ntjepolomice und dem 
Dunajec an vielen Stellen. Die Herftellung desjelben auf den überbreiten 

Strecden wird voraussichtlich eine noch größere Wirkung auf die regelrechte Aus- 

bildung des Ilormalwafjerbettes und auf die gefahrlofe Abführung der Eisgänge 
ausüben, al$ die von der allmählichen Durchführung eines durch Deiche be- 
grenzten Hochfluthbettes erhofft wird, weil die mittleren Hochwäfjer häufiger ein- 
treten und länger währen. Nach einer dem internationalen Protokoll beigefügten 
Tabelle haben die Wafjerjtände zwijchen 0,7 und 3,0 m a. B., welche die Kronen- 

höhe der Strombauwerfe überfchreiten, durchfchnittlich geherrjcht bei Karfy an 
63,4, bei Szezuein an 81,0, bei Dzifuw an 81,5 Tagen, nac) den auf ©. 243/4 
mitgetheilten Tabellen bei SJagodnili an 67,0 Tagen im Jahr. Dagegen wird 
der Wafferftand 3,0 m an den genannten PBegelftellen nur kurz vorübergehend 
überfchritten. Für die Abführung der häufiger eintretenden Hochwäfjer, welche 
bei Krakau bis zu 650, oberhalb der Sanmündung nahezu 1490 und unterhalb 
der Sanmündung bis über 2300 cbm/sec abführen fünnen, würden laut PBro- 
tofoll folgende Abmefjungen des Mittelhochwafjerquerichnitts erforderlich fein, 
wenn mit h die ducchjchnittliche Wafjerftandshöhe über den (0,6 m über Jlormal- 
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wafjer liegenden) Werksfronen, mit w die Spiegelbreite des bordvollen Mittel- 
hochwafjers bezeichnet wird: 

Srafan —NRabamindung— Dunajeemündung—Wislofamündung — Sanmiündung — Grenze 

h(m)=22bi82,3 24bi8 25 2,5 bis 2,6 2,6 2,6 

Bei den galizifchen Nebenflüffen gelten betreffs der Anlage von Weiden- 
pflanzungen folgende Grundfäße: Bei Krümmungen mit dem zuläfjig Heinjten 
Halbmefjer muß die Entfernung der Bepflanzungsgrenze von der Streichlinie an 
den vorjpringenden Ufern die halbe Vlormalbreite betragen, während an der 
Grube bis zur Streichlinie bepflanzt werden darf. Bei flachen Krümmungen 
mit einem Halbmefjer, der mindeftens doppelt fo groß als der zuläffig Kleinfte 
Halbmeffer ift, und in geraden Streden darf bis zur Streichlinie bepflanzt werden. 
Bei Krümmungen, deren Halbmefjer zwifchen die bezeichneten Grenzen fällt, ijt 
die Entfernung der Bepflanzungsgrenze um jo größer zu wählen, je fleiner der 
Halbmefjer it. Wo Krümmungen beftehen, deren Halbmefjer einftweilen noch 
geringer al8 das zuläffige Maß ift, muß die Bepflanzungsgrenze entjprechend 

mehr (bi zur ganzen Ntormalbreite) von der Streichlinie des vorjpringenden 
Ufers zurüc bleiben. 

Borläufig find als zuläffige Maße der Krümmungshalbmefjer feitgejtellt: 
für den Dunajec 5- bis 700 m, für die Wislofa 4= bis 600 m, für den San 
5- bi8 700 m, ftetS in der äußeren Streichlinie gemefjen. An den Nebenflüfjen 
gelten die Maße zunächft mur für die in den Flußbefchreibungen bezeichneten 
Derfuchiteden, die Eleineren für die oberen, die größeren für die unteren Streden. 
Fir die Weichjel von der Przemszamündung bis Njepolomice will man die 
fleinften Krümmungshalbmeffer auf 500 m bringen. Für die Grenzitrede von 
Nepolomice bis unterhalb der Sanmündung war 1864 fogar das Mindeitmaß 
auf 500 Sachen = 1067 m angenommen worden. zedoch find die thatjächlich 
vorhandenen Krümmungen vielfach bedeutend fchärfer. 

6. Defterreigifche Strombauten in der Oberen Weichjel und ihren Nebenflüfjen. 

Wir betrachten nunmehr die von der öfterreichifchen Negierung auf der 
Weichjelitvede Przaemszamindung—Vtjepolomice beiderfeitig und auf der Grenz- 
ftrede am vechten Ufer ausgeführten Steombauten. Da für die unter Leitung 
der Staatsbaubeamten an den Nebenflüfjen hergeftellten Bauten im Allgemeinen 
die gleichen Grundfäge gelten, jo erjtreckt fich die Betrachtung (wie in den 
vorigen Abjchnitten) auch auf die technischen Maßnahmen für den Ausbau der 
galizifchen Ntebenflüfje. 

Mit Nücficht auf die Unficherheit über die zwedmäßigen Normalbreiten 
werden parallele Gegenbauten, die man beim weiteren Fortjchreiten des plan- 
mäßigen Ausbaues anzuwenden gedenkt, einftweilen thunlichit vermieden, jondern 
vielmehr die Gruben der Krümmungen mit Ded- und PBarallelwerken, die vor- 
jpringenden Ufer mit fenfrechten Buhnen, die geraden Streden an einem Ufer 
mit Ded- und PBarallelwerfen, am anderen mit Buhnen ausgebaut. Dies gilt 
nicht nur für den Weichjelitom, jondern auch für die Nebenflüffe, joweit es fich 
darım handelt, ein bereits vorhandenes, wenn auch übermäßig breites Bett durch 
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Einihräntung in befjeren Zuftand zu bringen. Cine Ausnahme machen bloß 

jolche Flußftredlen, z.B. an der oberen Sola, die noch Fein ausgebildetes Bett 

haben, jondern mr flache, veräftelte Ninnen auf einem ausgedehnten Schotterfeld. 
Auf diefen Strecken wird der Ausbau fofort mit beiderfeitigen Barallelwerken 
vorgenommen. 

Wie auf ©. 255 bereits bemerkt, betrachtet man die Herftellung der Stront- 
baumerfe in Backwerkbau als ein oft nothwendiges Webel. Um die Fafchinen- 

lagen den Angriffen der Strömung und des Eisganges thunlichft zu. entziehen 
und an Unterhaltungsfoften zu fparen, verjieht man die Fajchinenwerfe daher, 

wenn irgend möglich, mit Steinbewurf, der fogenanten Jnkruftirung. Ber Vteu- 
anlagen werden fie von vorn herein entjprechend fcehwächer gebaut. Das Pact- 
wert bleibt dann einige Zeit Liegen, bi8 e3 fich genügend gejeßt hat und die 
Berlandung vorgefchritten ift, um weniger Schüttiteine für die Umhüllung zu 
gebrauchen. Die Anfertigung des Vachwerfs findet jtets im Flachen ftatt, höchftens 
biS zu Am Tiefe, wo fie noch feine Schwierigkeiten bietet. Solche treten nur 

ein, wenn das Pachwerk von beiden Seiten aus zur Herjtellung eines Sperr- 
werfes vorgetrieben wird, fall man den Schluß nicht vajch genug erreicht, bevor 
die verftärkte Strömung in der Lücke Vertiefungen ausgebildet hat. Gefchieht 
dies, jo wird man zur Anlage anderer Werfe genöthigt, welche die Strömung 

oberhalb ablenten. Die in folchen Fällen zwechmäßigen Sinftüce verwendet 
man nirgends, auch dort nicht, wo Steine dafür zur Verfügung ftehen. 

Die Ausführung der Steinwerfe erfolgt durch Schüttung nach den vor- 
gejchriebenen Linien. Krone und Böfchungen läßt man voh liegen, wie die 

Steine gefallen find. Binnen wenigen Jahren lagert fich auf ihnen eine ftarke 
Schliefchicht ab, die mit Schilf, Binfen, Gras und Weiden dicht bewächlt. An 
der oberen Sola, wo man von vorn herein eine bedeutende Senkung des Wajjer- 
jpiegel3 mit zunehmender Sohlenvertiefung erwartet, werden die Schüttjteine von 

den aus dem Steinbruch kommenden Fuhrwerken in Richtung der Streichlinie 
ausgefarrt und exft während der Vertiefung allmählich durch Handarbeit in die 
profilmäßige Lage gepackt. 

Die Steinwerfe erhalten gewöhnlich nur 1,0 m Kronenbreite, 1,5=fache 

obere (bei den Barallel- und Deckwerken wafjerjeitige) und 1-fache untere (land- 
feitige) Böfchung. Den Fafchinenbauten giebt man gleiche Böfchungsanlage und 
3,0 m Keonenbreite. Wenn fie nachträglich Steinbewurf befommen jollen, wird 

aber die Kronenbreite auf 2,0 bi3 2,5 m vermindert. Sogar nur 1,5 m breite 
Kronen find neuerdings verfuchsweife hergeftellt worden. Die Steinbewürfe 

jchüttet man bis zur Werksfrone 1,0 m breit mit 1,5-facher Böfchung. An 
Stellen, welche dem Stromangriffe befonders ausgefegt find, namentlich an der 

Wafjerjeite der in fcharfen Krümmungen liegenden PBarallelwerfe, wählt man 
flachere Böfchungen, etwa 1:2 bis 1:2,5, bei den Steinfchüttungen der Buhnen- 
föpfe bi 1:3. 

Die Höhenlage der Werfsfronen läßt fich gewöhnlich nicht fo niedrig aus- 
führen, wie dem für die Ermittlung der Normalbreite zu Grund gelegten Wafjer- 

ftande entjprechen würde. Da außerdem eine größere Höhe erwünjcht it, um 
die zur Ausbildung und Erhaltung des Stromfchlauchs befonders wichtigen, weil 
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häufig eintretenden fleineren Anjchwellungen fafen zu können, werden die ronen 
0,5 bis 0,6 m, an der Weichjel jelbjt überall planmäßig 0,6 m über Ntormal- 
wafjer gelegt. Eine größere Höhe vermeidet man, um die Anlagefoften nicht 
überflüjfig zu jteigern, die Erhaltung wegen leichterer Bejchädigung durch Hoch- 
wafjer, Eisgang und Flöße nicht zu erfchweren, und weil die Anlandungen, welche 
fi) nach der Keonenhöhe der Werfe richten, den Abflußquerjchnitt des Hoch- 
wafjers zu jehr einengen wirden. Wo eine baldige Verlandung der abgebauten 
Theile des Bettes in Folge der ftarfen Sand- und Schlieführung zu erwarten 
ift, Hält man die Querwerfe (Traverfen) und die inneren Abjperrbauten (Boll- 
bauten oder Schlicdzäune) in gleicher Höhe mit den KHauptwerfen. Wo jedoch 
die Verlandung fehwieriger vor fich geht, wird fie durch etwas tiefere Lage der 
Dnermwerfe und inneren Abjperrbauten unterftüßt. Berlandungsöffnungen läßt 
man in den Querwerfen nicht, um die Herjtellung zu erleichtern und die Gefahr 
eines Durchriffes zu vermeiden. An der oberen Sola jehüttet man die Steine 
zunächjt nur al3 unregelmäßigen flachen Wall, wie oben erwähnt, damit nach 
der Vertiefung des Flußichlauchs die Parallelwerke feine zu hohe Lage befommen, 
welche die bei Befchreibung der Kleinen Weichjel auf S. 200/1 bezeichneten Ntach- 
theile verurfachen müßte. 

Für die Ermittlung der Vtormalbreiten joll derjenige Wafjerjtand ange- 
nommen werden, welcher in der Zeit vom 15. März bis 15. November durch- 

jchnittlich am längjten andauert, alfo ungefähr der Scheitelwerth des Sommer- 
halbjahrs. Wie auf S. 244 bemerkt, haften diefem Scheitelwerthe große Zufällig: 
feiten an, jo daß die Normalwafjerftände an den einzelnen Begeln einander nicht 
immer entjprechen (vergl. ©. 218/9). Abgejehen von Krakau, Nljepolomice und 

Sjeroslawice, wo durch örtliche Verhältniffe Sentungen ftattgefunden haben, 
liegen an den Begelitellen der Oberen Weichjel die Nlormalwafjerftände 16 bis 
4l cm, durchichnittlich 0,3 m unter dem 25>jährigen Mittelwafjer. Da die 
Werfsfronen auf 0,6 m über Normalwafjer angelegt werden, jo müßten fie den 
Mittelwafjeritand um etwa 0,3 m überragen. Dies zeigte fich auch 3. B. während 
der Weichjelbereifung im Auguft 1897, welche von Krakau bis Tarnobrzeg bei 
einem ziemlich genau 0,1 m über Mittelwafjer liegenden Wafferjtande erfolgte, 
oberhalb Krafau bei einem beträchtlich höheren und unterhalb Tarnobrzeg bei 
einem etwas Fleineren Wafferjtande. Oberhalb Krafau fonnte man die Lage der 
Werfe nur aus der Strudelbildung an der Oberfläche erkennen; unterhalb tauchten 
fie meiftens 0,2 bis 0,3 m aus dem Wafjerfpiegel, abgejehen von den beider- 
jeitigen PBarallelbauten im Dambje-Ducchitich bei Krakau, die 0,8 bis 1m hoch 
darüber lagen, und den zunächit unterhalb befindlichen Werfen (vergl. ©. 217). 

Ebenfo wenig wie man in den Querwerfen VBerlandungsöffnungen für zu- 
läffig hält, werden fie in den PVarallelwerfen angewandt, jedenfall nicht in den 
Werfen, mit denen die Gruben fchärferer Krümmungen eingefaßt werden, um die 
Entftehung von Wafjerwirbeln zu vermeiden, welche die Erhaltung der Werke an 
den Knien und die Verlandungen hinter denfelben erfchweren, wie das auf ©. 252 
erwähnte Beifpiel der ruffischen Varallelwerke lehrt. Die für den dauernden Be- 
ftand der Parallelwerfe jo wichtige Verlandung läßt fich durch zwectmäßige An- 
ordnung der Querwerke erheblich befördern. Sie geht um jo jehwieriger vor 
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fich, je. näher das Werf am Ufer liegt, weil bei geringem Abjtand die verjtärkte 
Hochwafjerftrömung den während Eleinerer Wafjeritände abgelagerten Sand und 
Schliet wieder ausjpült. Man wählt daher den Abjtand der Querwerfe um jo 

fleiner, je näher das Barallelwert am Ufer liegt. Ebenjo werden jte bei den in 
jcharfen Krümmungen befindlichen Werfen dichter geitellt als in janft gefrünmten 
oder geraden Streden. hr Abjtand hängt jchlieglich auch von der DVerlan- 
dungsfähigkeit des Fluffes ab; jedenfalls legt man fie von vorn hevein Lieber zu 
nahe al3 zu weit, da jonft viel Sand verloren geht und die Bildung der An- 
landungen unvollftändig bleibt. Sn janft gefrümmten und geraden Strecen 
macht man fie etwas fchwächer al3 das Barallelwerk, in feharfen Krümmungen 

ebenjo jtarf. 

Alle jenkrechten Werke (Buhnen, Querwerfe, Sperrmwerfe) erhalten, falls 

ein Angriff des Ufers zu gewärtigen ijt, furze Deckwerfe ober- und unterhalb 
der Wurzel, ähnlich wie auf der ruffifchen Seite (vergl. ©. 252). Die abbrüchigen 
Ufer werden in den Buhnenwinteln flach abgeböfcht und bejpreutet. Den Buhnen 
giebt man ftet3 jenfrechte Richtung zur Streichlinie. Jun der Weichjel Liegen fte 
in Zwifchenräumen von durchfcehnittlich 100 m, im oberen Steomlaufe etwas 

näher, im unteren etwas weiter. Gewöhnlich verlanden die Buhnenfelder binnen 

kurzer Zeit. ine mangelhafte Verlandung fand fi) an der Weichjel bei 
Kın. 81/82, wo die Zwifchenräume im VBerhältniß zur Buhnenlänge und Normal: 
breite wohl zu groß waren... Heberrafchend fchnell tft dagegen die Verlandung 

am San bei Steremiafto erfolgt, wo die 1896 zum Schuge der abbrüchigen 
Linfsfeitigen Ufergrube angelegten Werke (Barallelwerf mit vier Querwerfen und 
drei unterhalb befindliche Buhnen) im Auguft 1897 bereits jehr ausgedehnte Ab- 
lagerungen von fetten Schliet in wafferfreier Höhe zeigten, obgleich die Bauhöhe 
4 ın betragen hatte. 

7. Betheiligung des Staates, des Kronlandes und der Mferbefiger an den 

Wafferbauten, 

Die auf S. 258 erwähnten VBerfuchftrecfen gehören zum Theil zu denjenigen 
Flußftrecten, welche als jchiffbar gelten und ausfchlieglich vom Staate ausgebaut 
werden müfjen. Zum Theil find fie jogenannte Konfurrenziteden, die von 

Staate mit freiwilliger Beihülfe des Landes und der Anlteger dem Ausbaue 

unterzogen werden, noch bevor der auf Grund eines 1894 fetgeftellten Programmes 
zu bewirfende planmäßige Ausbau fo weit gediehen ift. 

Wir betrachten zunächit die Behandlung der fchiffbaren Wafjerläufe, deren 
Ausbau durch die f. £. Statthalterei zu Lemberg auf Koften der Dotation fir 

Wafferbauten (Etat des Minifteriums des Jnmern) bewirkt wird. ALS jchiffbar 

gelten: die Weichfel von der Przemszamindung bis zur NeichSgrenze bei Zawichojt, 

der Dunajece von der Mündung aufwärts bis Zglobice, die Wislofa von der 
Mündung aufwärts bis Mielec, der Sar von der Mündung aufwärts bis 
Saroslauı. Bei diefen fchiffbaren Strecen könnten auf Grund des $ 51 des 

galiziichen Waffergefeges vom 14. März 1875 die Beliber der angrenzenden 
Liegenschaften allenfall® im Verwaltungswege angehalten werden, einen ange 
mefjenen Beitrag zu den Baukoften zu leiften. Dies gejchieht aber nicht; viel-
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mehr nimmt der Staat ihnen thatfächlich den Uferfchug ab, ohne fich hierdurch eine 
Berpflichtung aufzuerlegen, und wird Eigenthümer der entjtandenen Anlandungen. 

Die Leitung der Steombauten an der Weichjel gehört zu den Dienft- 
obliegenheiten der Bezivksbaubeamten in Krafau, Tarnumw und Tarnobrzeg, die 
Leitung der Flußbauten am unteren Dunajee zum Bauamte in Tarnım, an der 
unteren Wislofa zum Bauamte Tarnobrzeg, am unteren San zum Bauamte 

Niskfo. Den Bezirfsvorftänden ftehen fieben Jngenieure, drei Bauadjunfte und 
neun Stromauffeher zur Verfügung. Zum Schleppdienfte auf der Weichjel und 
für Bereifungen dienen zwei fisfalifche Dampfichiffe. Die Verdingung der Bauten 
erfolgt derart, daß der zu verbauende Raum durch Längen- und Querjchnitte dem 
Unternehmer genau dargejtellt, eine laufende Erhebung der während de3 Baues 
am Strombette vorgefommenen Aenderungen vom Auffichtsbeamten verantaltet 
und schließlich der hiernach beftimmte Nauminhalt des fertigen Werkes auf Grund 
der vertragsmäßigen Einheitspreife für Wacwerf oder Steinfehüttung vergütet 
wird. Die aus fisfalifchen Pflanzungen entnommenen Fafchinen und Buhnen- 
pfähle werden gegen vertragsmäßige Durchjchnittspreije als Leiftung des Staats- 
fchages dem Unternehmer in Gegenrechnung geftellt. Ebenjo bringt die Bau- 
verwaltung eine mit der Entfernung wachjende Vergütung für das Aufjchleppen 
der leeren Steinpletten von den Koften der Steimfchüttung in Abzug. 

Beim Ausbaue der 103 km langen Weichjelftvede Praemszamündung— 
Niepolomice find für das Kilometer 1,5 km Werfe erforderlich gewejen und die 
Koften haben etwa 19 000 Gulden für das Kilometer betragen. Beim Ausbaue 
der 185 km langen Grenzftrecfe der Weichjel wurden bisher auf der öjter- 
veichifcehen Seite für das Stilometer 0,46 km Werfe angelegt und (1865/95) 
nahezu 25 000 Gulden ausgegeben, außerdem auf der ruffischen Seite 0,35 km 
Werke und (1865/95) etwa 12 900 Rubel für das Kilometer. 

Bei den Konkurrenzftrecken unterfcheidet man zwei Gruppen, von denen die 
erite die flößbaren Streden der im unteren Theile als jchiffbar geltenden Flüffe 
Dunajec, Wislofa und San umfaßt, die zweite Gruppe die als jlößbar geltenden 
und theilweife auch zur Flößerei benußten Flüfje Sola, Sfawa, Naba und 
Mislof. Die Bauten an allen diefen Gebirgsflüffen jtehen unter Oberaufficht 
des Miniftertums des nnern und werden zu denjenigen öffentlichen Unter- 
nehmungen gerechnet, welche wegen ihrer bejonderen Tragweite und Koitjpieligfeit 
einer Staatsbeihülfe in höherem Maße bedürfen, al3 folche das Neichs-Melivo- 
vationsgefeg vom 30. Juni 1884 feftftellt, oder welche den ftaatlichen Melio- 
rationsfonds zu jehr erjchöpfen würden. 

An den Flüffen der erjten Gruppe erfolgten bisher die Flußbauten nur 
vereinzelt auf meift Fleinen Abfchnitten, gewöhnlich nur dort, wo jeitens der an- 
liegenden Großgrundbefiger dahin zielende Anträge geitellt waren, wogegen die an 
Liegenschaften des Kleingrundbefiges grenzenden Strecken zumeist nicht ausgebaut 
werden fonnten, da feine Beiträge von den Anliegern bewilligt wurden. Die fo 
entjtandenen Bauten äußern die gewünjchte Wirkung nur in ungenügendem Maße 
und erfordern zu ihrer Erhaltung unverhältnigmäßig hohe Koften, befonders die 
in jcharfen Krümmungen, Schleifen und plößlichen Uebergängen der Gegen- 
frümmungen hergeftellten Were. 
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Um die aus öffentlichen Mitteln zur Verfügung geftellten Beiträge zur 
Schaffung dauerhafter Anlagen zu verwenden, follen in Zukunft nur noch größere 
Streden von 8 bi 10 km Länge im Zufanmenhange nach einheitlichen Plane 
ausgebaut werden. Die erforderlichen Koften befteiten zu je einem Drittel der 
Staat, das Kronland und die Anlieger. Da legtere nur nach $ 51 des Wajer- 
vechtsgefeßes zur Betheiligung zwangsweife herangezogen werden fünnen, fo ver 
wendet man die vom Staate und Sronlande bewilligten Zufchüffe in erfter Linie 
auf folchen Streden, deren Anlieger leiftungsfähig genug find, um das auf fie 
entfallende Koftendrittel aufzubringen. Der Unterfchied gegen das bisherige Ver- 
fahren befteht (abgejehen von der planmäßigen Herftellung) wejentlich darin, daß 

man die in Händen von wenig leiftungsfähigen Anliegern befindlichen Kleinen 
HBwifchenftreden in den Ausbau mit einbezieht, indem denjelben nur der aus 

$ 51 begründete Beitrag auferlegt, dev Mehrbetrag dagegen je zur Hälfte vom 
Staate und Kronlande übernommen wird. Die Frage der Unterhaltung der 
Werke ift noch nicht völlig geregelt; bisher hat der Landesausfchuß gewöhnlich 
ein Drittel der Unterhaltungskoften beigeftenert. 

Die Ausführung der Neubauten findet nach den oben mitgetheilten Grund- 

jägen jtatt. Namentlich werden zur Erleichterung der Unterhaltung die Werte 
möglichft im Steinbau oder im WBaekwerkbau mit Steinbewurf hergejtellt. 
Meiftens übernimmt der zumeift betheiligte Großgrundbefiger die Bauausführung 
gegen 10° Abzug vom Koftenanfchlag, welche den Werth der ihn alsdann zu= 
fallenden Anlandungen darftellen. Wenn der AUnfchlag reichlich bemeijen ift und 
der Unternehmer mit Gejchid und Glück vorgeht, kann er zuweilen den ganzen 
Bau mit den Staats: und Landesbeiträgen fertigftellen. Die Bauleitung liegt den 
Bezirksbaubeamten und den ihnen zugetheilten Ingenieuren ob. 

An den zur zweiten Gruppe gehörigen Flüffen wurden die Flußbauten, 
fomweit der Staat dabei betheiligt war, bisher gewöhnlich mur dort hergeitellt, 
wo e8 fich) um den Schuß von Dämmen und Brücken der Neichsitraßen handelte. 
Da jedoch erfahrungsmäßig der Beitand folcher für örtliche Zwecke bejtinmten 
Bauten nur dann gefichert ift, wenn auch die Anfchlußftrecen in bejjer geregelten 
Zuftand gebracht werden, jo will man fie nicht ihrem Schicfjale jo lange über- 
laffen, bi8 die vom galizifchen Landtage im Jahre 1894 gefaßten Befchlüffe über 
den allmählichen Ausbau der Flüffe nach und nach zur Ausführung kommen. 
Die Dringlichkeit des Uferfchußes, die Nücfichtnahme auf die nachtheiligen Ein- 
wirkungen, welche ihre Verwilderung auf die jchiffbaren Wafferläufe hervor: 
bringt, ftellenweife auch die Fürforge für die Flößbarfeit machen e3 nothwendig, 
feitens des Staates zur BVerbefjerung bejonders gefährdeter Stellen ausreichende 
Geldmittel aufzuwenden, zumal vom Landesausfchuß ftets (vielfach auch von den 
anliegenden Befigern) große Bereitwilligfeit zur Betheiligung an den Koften ge 

zeigt wird. Die Konkurrenz und die Ausführung findet in gleicher Weife wie 
bei den Gewäfjern der erjten Gruppe ftatt. Genaue, einheitliche Pläne haben 
fich für die in Betracht fommenden Flüffe noch nicht aufftellen lafjen. Bo troß- 
dem mit dem Ausbaue bereitS vorgegangen werden kann, beftimmt man die 

Normalbreiten und Krümmungshalbmefjer vorläufig nach den bei den größeren
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Gewäfjern gefammelten Erfahrungen und benußt die (meift 3 bis 5 km langen) 

Bauftrecken gleichzeitig als Verfuchitrecken für den weiteren Ausbau. 
Die Geldmittel, welche vom Staate, vom Kronlande und von den Anliegern 

für die Konkurvenzitecken der beiden Gruppen aufgewandt worden find, haben 
in den legten Jahren alljährlich etwa 500 000 Gulden betragen. Die Vtoth- 
wendigfeit des planmäßigen Ausbaues der Gebirgsflüffe, der Wildbachverbauung 
und der Aufforftung der Fahlen Steilhänge im Gebirge führte nach den Ueber: 
fchwenmungen vom Juni 1884 zur Bearbeitung eines General-Negulivungsplans, 

der im Jahre 1886 von der technifchen Abtheilung der Statthalterei in Lemberg 
fertiggeftellt wurde. Wegen der bedeutenden Koften hat die Sache indejjen einen 
Auffehub erlitten. Nach dem vom galizifchen Landtage am 13. Februar 1894 
befchloffenen Programme wird beabfichtigt, den planmäßigen Ausbau nad) und nad) 
ufder Reihenfolge Sola, Naba, Wislofa, Sfawa, Wislof, San, Dunajee vorzunehmen. 
Die Koften follen zu 60/0 durch den Staat (40/0 Wafjerbaudotation, 20° Melio- 
vationsfonds) und zu 40%/o durch das Kronland gedeckt werden. Zur Ausführung 
beftimmt ift einftweilen nur der planmäßige Ausbau der Sola von Milumfa bis 
zur Mitmdung, welcher nach einen 1897 vom galizifchen Landtage genehmigten 
Gejege binnen 18 Jahren mit einem Koftenaufwand von 1,79 Millionen Gulden 
bewirkt werden foll. 

Fr dem Programme von 1894 ift befonderer Nachdruck auf die Verbauumg 
der Tatra-Gebirgsbäche gelegt worden, welche nebjt dem Ausbaue des Schwarzen und 
Meißen Dunajee allen anderen Arbeiten vorangehen foll. Mit der Berbauung der 
übrigen Wildbäche und den Aufforftungen gedenft man im Allgemeinen die oben bezeich- 
nete Neihenfolge einzuhalten. Diefe Wildbachverbauungen, die Wafjerbauten an den 
Eleineren Gebirgsflüffenund anden Flachlandflüfjen, die Eindeichungen an allen Flüffen, 
jowie die als öffentliche Arbeiten zu erachtenden Ent- und Bewäfjerungsanlagen 
gelten als Meliorationen, welche aus dem Landes- und ftaatlichen-Melivrationg- 

fonds fubventionirt werden. Al Unternehmer treten auf das Land, die Bezirke, 
Gemeinden oder Waffergenofjenfchaften. Die Oberaufficht führt das Ef. E. Ader- 
bau-Minifterium nebft dem galizifchen Landesausfchuß. Entwürfe und Ausführung 
find Sache des Landes-Meltorationsbureaus zu Lemberg. Bloß die Wildbach- 
verbauungen werden von der in Przenmysl (neuerdings in Sambor) befindlichen 

Sektion der hiermit betrauten E. f. forjttechnifchen Abtheilung entworfen und 
ausgeführt. Shre Kosten beftreitet je zur Hälfte der Landes- und ftaatliche 
Meltvrationsfonde. Begonnen md theilweife fertiggeftellt find auf Grund von 
1892 bis 1897 erlaffenen Gejegen die Wildbachverbauungen an der oberen Biala 

(vergl. ©. 56) an der oberen Skawa, an dem von der Hohen Tatra fommenden 
Byftrabache bei Zakopane, an dem unterhalb Neumarkt von linf3 in den Dunajec 
mündenden Michalumbache und an der Ntiszkomwta, welche den Dunajec im Neu: 
Sandecer Thaltejjel erreicht. Für einige andere Verbauungen im Gebiete der 
Sola, de3 Dunajec ımd des San find bisher muır Entwürfe bearbeitet. 

Das bedeutendfte, auf einen Gebirgsfluß bezügliche Landesunternehmen tft 
der mit den erwähnten Wildbachverbaunngen und einer Eindeichung der vecht3- 
jeitigen Dunajeeniederung verbundene Ausbau der Biala. Hierfür find durd 
Gejeg vom 1. September 1892 im Ganzen 1,79 Millionen Gulden bewilligt,
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die binnen 15 Jahren vom Landes- und ftaatlichen Melivrationsfonds, aus der 

ftaatlichen Wafjerbaudotation und von den betheiligten Bezirken aufzubringen 
find. Das Ziel des Unternehmens bildet die Zurückhaltung des Schotters und 
der Gefchiebe, Uferfchug und Schuß vor gewöhnlichen Ueberfcgwenmungen auf 
der ganzen Flußlänge, DVBertiefung der unteren Flußftreefe für den Verkehr von 

Steinpletten (d. h. flachgehenden Schiffen für die Beförderung von Steinen), 

ferner Schuß vor außergewöhnlichen Ueberfchwenmungen der Niederungen an der 
unteren Biala und am rechten Dunajecufer (221,2 qkm.). 

8. Fifchereiverhältuifje. 

Der noch großentheils verwilderte Zuftand des Weichjelftroms ift für feinen 
Stichreichthum fehr günftig. Um in den ausgebauten Streden den Fifchen die 

abgefchnittenen Arme al3 Laichpläge zugänglich zu machen, werden zuweilen in 

den Barallelwerfen Einjenfungen bis zur Niedrigwafjerhöhe mit 9,0 m oberer 

Länge angebracht, welche den Durchzug der Fifche bei ven am längften anhaltenden 
Wafjertänden ermöglichen. Befonders vortheilhaft für die Erhaltung des Filch- 
bejtandes dürfte die geringe Entwicllung der Gewerbethätigfeit an den Weichel- 
ufern jein, da dem Strome faft nirgends jchädliche Abwäfjer zugeführt werden. 
Eine mejentliche, aber für die Fifche nicht nachtheilige Verunreinigung des 
Weichjelwafjers erfolgt mur bei Krakau und PVodgurze durch Aufnahme des 
Schmußwafjers aus den älteren ftädtifchen Kanälen und aus den Ausgußjftellen 
der Abfuhreinrichtung, an welchen die für landwirthichaftliche Zwecke nicht ver: 
werthbaren Fäfaltenrefte in den Strom abgelafjen werden. Bei niedrigen Wajfer- 
ftänden macht fich die hierdurch erzeugte Verunreinigung noch bis nach Njepolomice 

hin auf etwa 23 km Stromlänge bemerkbar. 

I. Wafjerverfehr.. 

Auf ©. 256 ift erwähnt, daß man am Dunajer, an der Wislofa und am 
San mit dem planmäßigen Ausbaue der Mindungftrecden eifrig vorgeht, um 

die Steinpletten aus der Weichjel in diefe Flüffe bringen und beim Weiterführen 
des Ausbaues flußaufwärs Schüttfteine verwenden zu können. Man hofft ferner, 
diefe Nebenflüffe allmählich auf jolche Tiefe zu bringen, daß fie innerhalb der 
als jchiffbar geltenden Strecken, die Wislofa und der San auch weiter oberhalb, 

fpäter wirklich zum Schiffahrtbetriebe benußt werden. Einftweilen dienen fie nur 
theilweife zur Flößerei von Bau- und Brennholz, wogegen die Fahrtiefe noch zu 
gering ift, um bei den während der Schiffahrtzeit am längjten andauernden, für 
die Schiffe und Floßfahrt maßgebenden niedrigen Wafferftänden einen Berfehr 
zu ermöglichen. Die Flößerei it am lebhafteiten auf dem San, geringer auf 
dem Dumajec. Auf der Weichjel beginnt fie erft an der Dunajecmändung. — 
Außer dem San füme für die Schiffbarmachung am meiften in Frage die Wis- 
lofa, da fie am leichteften zu behandeln ift und ein an Petroleum und Getreide 
reiches Hinterland erjchließen würde. Für die Bergfahrt der mit Steinen, Stein- 
fohlen u. f. w. befrachteten Schiffe wäre die Anlage von Leinpfaden (Treppel-
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wegen) nothwendig, die einftweilen auch an der Weichjel noch nicht bejtehen, 

obgleich an ihrer oberjten fchiffbaren Strecke die leeren Pletten (Galeeren) jchon 

jeßt zu Berg getreidelt werden müfjen. 
Diefe Fahrzeuge find etwa 20 m lang, an der Stirnfeite 4,0, in der Mitte 

5,8 m breit und 0,6 m hoch; ihre Tauchtiefe beträgt 0,45 m (mit ‚20 t) bis 
0,55 m (mit 25 t Ladung). Von der Pızemszamündung bis nad Krafau und 
Ytjepolomice vermitteln fie einen ziemlich Iebhaften Kohlenverfehr aus den Stein: 
tohlengruben an der Pızemsza. Bei günftigen Wafferjtänden fahren die mit 
Steinkohlen beladenen Pletten wohl auch durch die ganze Grenzitrede bis in die 
Mittlere Weichjel. Neichliche Fracht liefern ferner die Steinbrüche an der unteren 
Przemsza und an der Weichjel oberhalb Krakau durch die für Strombau- 
zwede bis auf 130 km ftromabwärts befürderten Schüttjteine. Zu Thal 
treiben die Pletten mit der Strömung. Zu Berg werden fie bei Hleineren Ent- 
fernungen mit Pferden gejchleppt, dagegen bei Entfernungen von 80 bis 130 km 
mit Hülfe der beiden öfterreichifchen fisfalifchen Dampfjchiffe, welche 0,4 bis 
0,5 m Tiefgang und 70 biS 100 imdizixte Pferdefräfte haben. Zu Berg gehen 
die Pletten meiftens leer; nur jelten nehmen fie eine Ladung Grubenhoß, mit 
in das Kohlenrevier an der Przemsza. Bei höheren Wafjerftänden fahren 
von Krakau ab auch zuweilen größere, aus ftarkem Holze roh gezimmerte Fahr: 
zeuge mit Kohlen und Salz, die in Warfchau aus einander genommen und als 
Nugholz verkauft werden. Ein einigermaßen nennenswerther Schiffsverkehr 
bejteht indeffen nur im Oberlaufe von der Przemsza bis Srafau und auf der 
legten Strecke des Unterlaufs von Sandomjerz ab, welches Städtchen mit Warjchau 
durch vegelmäßigen Dampferverfehr verbunden tft. 

Borftehende Angaben Lafjen fich nicht genau zahlenmäßig belegen, da die 
öfterreichiiche DVerkehritatiftit mit der ruffifchen nicht übereinftimmt. Nach 
der ruffiichen Statiftit („Statiftifches Sammelmwerf des Miniftertums der Wege: 
verbindungen”, Band 43 und 44, St. Wetersburg 1896) haben im Zeitraume 
1890/94 jährlich auf der Weichjel oberhalb Zawichoft, alfo beim Eintritt der 
Weichjel in das ruffische Neich, rund 930 Schiffe und 240 Flöße verkehrt, von 
den Schiffen 250 mit und 680 ohne Dampfbetrieb, von legteren 370 zu Thal 
und 310 zu Berg. Sn einem älteren Jahrbuche des ruffischen Verfehrsminijteriums 
ift der Verkehr im Zeitraume 1879/82 jährlich für Zawichoft auf rund 300 Schiffe 
(zu Thal) und 455 Flöße, für Nomwogrud-Korezyn an der Nidamündung auf 
rund 145 Schiffe und 60 Flöße angegeben. 

Nach der öfterreichifchen Berfehrftatiftik („Defterreichifches ftatiftifches Hand- 
buch fir 1896", Wien 1897) pajjirten an dem oberhalb Zawichoft gelegenen 
Nebenzollamt Chwalowice im Zeitraume 1891/95 jährlich 132 Fahrzeuge in der 
TIhalfahrt mit 28765 t Waaren, wahrjcheinlich größtentheils Floßholztraften. 
Offenbar find bei Chwalowice nicht alle Schiffe und Flöße, welche die Neichs- 
grenze überjchritten haben, gezählt worden, jondern wohl nur diejenigen, welche 
dort zum Ausgang abgefertigt wurden. Syn der erften folgenden Tabelle find 
die öfterreichtjchen Ntebenzollämter und Nebenzollamts-Erpofituren in der Reihenfolge 

‚Ihrer Lage zum Weichjelftrome von oben nach unten aufgereiht, wobei zu bemerken 
it, daß Chelmef an der Brzemsza liegt, die Expofitur Tarnım an dem bei 
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Usejesjefuickje mindenden Dunajec, das Nebenzollamt Stoztarnia an dem ober- 
halb Chwalowice mündenden San. Sn der zweiten Tabelle begreift die DBe- 
zeichnung Kalk jedenfalls die Kalfiteine in fich, deren veichliche Verwendung bei 
den Steombauten durch die bedeutende Zunahme der Verfehrsmenge in diejer 
Spalte, fowie in der Spalte Njepolomice der erften Tabelle dargethan wird. 
Alle Angaben beziehen fich auf die Thalfahrt. Die Bergfahrt traten 1:886/90 
jährlich 2210 und 1891/95 jährlich 1897 Fahrzeuge an, meift unbeladene Galeeren. 

IB. 8afferwirtäfhaft im Stromthale. 
(Brürkenanlagen, Abflußhinderniffe, Eindeichungen, Entwällerungen.) 

1. Brüdenanlagen an der Oberen Weichjel. 

Die Obere Weichfel bildet eine fcharfe Scheide zwifchen dem beiderfeitigen 
Ufergelände, auch auf der ganz zu Defterreich gehörigen Strecde bi8 zu gewifjem 
Grade. Obgleich die Bewohner des Großherzogthums Krakau am infen Ufer 
ebenfo polnifchen Stammes find wie die Bevölkerung der Herzogthümer Aufch- 
wis (Oswjenetm) und Zator am rechten Ufer, unterfcheiden fich noch heute Die 
ins wohnenden Krafufen von den rechts wohnenden Mafuren durch Sitten, 
Gebräuche, Kleidung und Mundart. Außer der uralten Verbindung an der 
Brücenftadt Krakau findet nur an einer einzigen Stelle eine Verbindung zwifchen 
beiden Ufern mit Brücken ftatt, nämlich gleich am Anfange der Stromitrece 
unweit Oswjeneim. Bon da bis Krakau wird auf 76 km Länge der Verkehr 
duch zehn Fähren vermittelt. Auf der 23 km langen öfterreichtiichen Strecke 
Krafau—Njepolomice vermitteln jechs Fähren den Verkehr. Die 185 km lange 
Grenzitrecte hat keine einzige Brücke und nur fünf Fähren mit theilweife vecht um- 
günftigen Zufahrten bei Sjeroslamwice (Km. 131), Korezyn (Am. 169), Szezuein 

(Km. 194), Nadbrzezje-Sandomjerz (Kur. 269) und Chwalowice-Zawichoft (Kı. 285). 
Wegen der Zollichranten ift der Verkehr zwijchen beiden Ufern gering, zumal 
feine einzige größere Stadt unterhalb Krafau an der Oberen Weichjel Liegt; 
denn die Bedeutung von Korezyn und Sandomjerz gehört mehr der Vergangen- 
heit al3 der Gegenwart an. Auf der öfterreichifchen Seite liegt überhaupt nur 
ein einziges Feines Städtchen, die Bezivfshauptitadt Tarnobrzeg, an der Weichjel; 
zu erwähnen ijt noch der Markiflecken Ntjepolomice, bei welchem eine Zweigbahn 
an die MWeichjel führt, ebenjo bei Nadbrzezje. 

Durch Verfehrsanlagen, die jonft oft Hindernifje für den freien Abflug des 
Hochmwafjers fchaffen, wird das Weberjchwemmungsgebiet des Stromthals alfo 
wenig beläftigt. Die beiden Brücen bei Brz0S3fowice (Buftynia) unweit 
Dswjeneim verurfachen auch bei großem Hochwafjer feinen nachtheiligen Stau. 
Die dortige eiferne Eifenbahnbrüde der Linie Oderberg— Krakau hat fünf 
Deffnungen mit zufammen 163,6 m Lichtweite und liegt mit der Unterfante 
4,9 m über Normalwaffer; ihr Durchflußquerjchnitt bei der Hochfluth vom 

. ‘juni 1884 betrug 571 qm, wozu noch 90 qm in der vechtsfeitigen Fluthbrücde 
famen. Die hölzerne Straßenbrüde, 0,3 km unterhalb, hat 13 Deffnungen mit 
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147,3 m Lichtweite und liegt 4,7 m über Jtormalwaffer; ihre Zufahrtwege können 
überfluthet werden. 

Oberhalb Krakau fehneidet bei Km. 76,4 eine von der Nordbahngefellichaft 
erbaute eijerne Eijenbahnbrüce für die Verbindungsbahn neben einer eijernen 
Straßenbrücde auf gemeimjamen fteinernem Unterbau die Weichjel mit drei zu- 

jammen 135,0 m weiten Deffnungen; die Fahrbahn liegt 4,5 m, die Unterfante 
des Meberbaues 1,5 m über dem Spiegel des Hochwafjers vom Juni 1884. 

. Zwifchen Krakau (Kafimjerzvorftadt) und Wodgurze befindet jich bei im. 78,5 

die Franzsjofephs-Brüce, eine hölzerne Bogenbrücde auf fteinernem Unterbau 
mit fünf Deffnungen von zufammen 137,0 m Lichtweite, deren Straßenfahrbahn 
4,8. m über jenem Hochwafjerjpiegel liegt. Bei Km. 79,2 dicht unterhalb Krakau 
führt die Eifenbahnlinie nach Brzemysl und Lemberg mit einer eijernen Brücke 
auf fteinernem Unterbau über die Weichjel; ihre fünf Deffnungen haben im Ganzen 
176,0 m Lichtweite; die Unterfante des Weberbaues liegt 4,7 m, die Schienen- 

oberfante 6,4 m über dem Hochwafjer vom Juni 1884. Der lichte Querfchnitt 
von der Steomfohle bis zur Unterfante des Ueberbaues hat bei den eriten beiden 
Brücen 950, bei der legten 1300 qm lächeninhalt. Hiervon waren im Juni 

1884 bei der Franz-ofephsbrüce 800, bei der unteren Eifenbahnbrücte 900 qm 
mit Wafjer benegt; die Brücke bei Km. 76,4 ijt exit 1887 erbaut worden. Der 
Ducchflußgquerjchnitt reicht an allen drei Brückenftellen zur Abführung der Hoch- 
fluthen ohne nachtheiligen Stau aus. 

2. Abflußhinderniffe an der Oberen Weichfel. 

Wie auf ©. 211/2 mitgetheilt, rührt der bedeutende Aufjtau bei Krakau 
nicht von den Brücken, jondern von der Stromenge am Wawel her, wo das von 
jeher hohen Ufern eingefaßte felfige Bett nur 80 m Breite bejist. Dies ift die 
einzige Engftelle an der ganzen Oberen Weichjek Gewöhnlich beiitt das Strom: 

bett viel zu große Breite für die Abführung Eleinerer Hochfluthen, weit daher 

zahlreiche Sandbänfe, Untiefen und Spaltungen auf, die bei jeder Anjchwellung 

ihre Lage mehr oder weniger ändern und den immer weiter jchreitenden Abbruch 
der Ufer veranlajjen. Der verwilderte Zuftand des Bettes hat einen Aufitau 
der am glatten Fortjchreiten behinderten Fluthwelle und die Entftehung vor- 
zeitiger Ueberichwenmungen durch Seitenftrömungen zur Folge, namentlich beim 

Frühjahrshochwafjer, wenn der Eisgang in den jcharfen Krimmungen, auf den 
Untiefen und an den Jnjeln ins Stocden geräth. Die alsdann entjtehenden 
Eisverjegungen verurfachen öfters erhebliche Ausuferungen und, wenn fie nicht 

rechtzeitig vom Wafjerdruce oder durch Sprengungen gelöft werden, auch manch- 
mal Deichbrüche. Oberhalb Krakau fommen, jeitdem die Streden von der 
Przemszamändung abwärts ausgebaut find, fait nur noch vajch vorübergehende 
Stoclungen des Eisganges in den fehärferen Krümmungen vor. Auch von Krakau 
bis Njepolomice haben fich feit dem Ausbaue die Eisverjegungen an Zahl und 

Bedeutung vermindert. Hier find es namentlich die Krimmungen bei Dambje, 
Brzegi und Njepolomice, in denen noch öfters Eisjtöße vorkommen — an allen 
drei Stellen trägt offenbar die plößliche Erweiterung des Hochwafjerbettes



— 270 — 

wefentlich dazu bei. Sn der nur ftreefenweife und faft überall bloß einjeitig 

ausgebauten Gvenzitrecke, befonders unterhalb der Dunajeemündung, entjtehen 
aber fajt alljährlich größere Eisverfegungen, welche durch die ungleichmäßige 
Breite des natürlichen Strombettes und den unregelmäßigen Abjtand dev Deiche 
veranlaßt oder begünftigt werden. 

An manchen Stellen finden fie leichtere Ausbildung durch) das auf den 
Snfeln und vorjpringenden Ufern wuchernde Gehöß. Um einen regelmäßigen 
Verlauf de3 Hochwafjers und Eisganges herbeizuführen, beabfichtigt man daher . 
durch) Maßnahmen bezüglich der Pflanzungen allmählich ein ausveichendes vegel- 
mäßiges Bett für die Abführung der mittleren Hochwäfler herzuftellen (vergl. 
©. 256/8), ebenfo durch eine der größten Abflußmenge entfprechende Bemefjung 
der Deichweiten und Deichhöhen ein ausveichendes Bett für den Abfluß der 
außergewöhnlichen Hochfluthen. Wenn fpäter die mittel$ der Pflanzungen be- 
wirkten Anlandungen die gewünfchte Höhenlage des Deichvorlandes erreicht 
haben, jollen die Weidenkulturen auf den Vorländern ausgerodet und durch 
Wiefen erjegt werden „bis auf einen entiprechend breiten Streifen längs der 

entitandenen Hochufer des Mittelhochwaflerprofils". An vorfpringenden Ufern 
follen feine Pflanzungen angelegt werden, um den Angriff auf das gegenüber 
liegende Ufer nicht zu verftärfen. Abgrabungen zu hoher Anhägerungen glaubt 
man entbehren zu können in der Annahme, daß die Hochwafferftrömung mit der 
Beit von jelbit die aus Sand und Schlick beftehenden Erhöhungen bejeitigen werde. 

3. Deichweiten nnd Deichhöhen an der Oberen Weidhjel. 

sn einer Anlage zum internationalen Protokolle von 1896 ift für Die 
öfterreichifche Weichjelftrecte Krafau—Njepolomice die vortheilhaftefte Deichweite 
auf 340 m, die vortheilhaftefte Deichhöhe auf 6,0 m über Vtormalwafjer er: 
mittelt worden. Für die bei Njepolomice beginnende Grenzitrecdde waren durch 
die internationale Weichjelvegulirungs-Sommiffion von 1864 die geringiten Deich- 
entfernungen auf 200 bis 400 Wiener Klafter (379 bis 759 m) feitgejegt. Die 
Kommiffton von 1891 bejchränfte fich auf das Einzeichnen der beiderfeitigen, den 
bezeichneten Maßen entfprechenden Deichlinien in die Lagepläne unter Berücd- 
fihtigung der bejtehenden Anlagen und örtlichen Verhältniffe, jowie auf die Ver- 
einbarung,. daß ftromfeitig von diejen Linien feine Deiche ausgeführt werden 
follten.: u der Anlage zu den internationalen Vereinbarungen von 1896 find 
nun die vortheilhafteften Deichweiten meiftens bedeutend größer ermittelt worden 
al3 die geringften Entfernungen nach dem Uebereinfommen von 1864. Ber- 
muthlich hat man die den Ermittlungen zu Grund Tiegenden Hochwafjermengen 

zu groß angenommen, bejonders im unteren Theile der Grenzftrecde, und die 

hiernach erforderlichen Durchflußguerfchnitte (Deichweiten und Deichhöhen) größer 
bejtimmt, als dem wirklichen Bedürfniffe entfpricht. Die vortheilhafteften Deich- 
weiten jollen nämlich betragen: von Ntjepolomice bi8 zum Dunajee 340 bi8 510 m 
(itatt 379 m), von da bis zur Wislofa 620 bis 750 m (jtatt 569 m), von da 
bi3 zum San 770 bis 810 m (ftatt 664 m), unterhalb der Sanmündung 940 m 
(jtatt 759 m). Diefen Deichweiten jollen als vortheilhaftefte Deichhöhen ent- 
iprechen: von Yljepolomice bis zum Dunajec 6,1 bis 6,5 m, von da bis zur
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Wislofa 6,6 m, von da bis zum San 6,7 m, unterhalb der Sanmündung 6,8 m 

über Stormalwafjer. Wo wegen der örtlichen VBerhältnifje Eleinere Deichweiten 
ausgeführt, 3. B. die früher angenommenen Maße feitgehalten werden müfjen, 
wirde an Stelle der als vortheilhafteite bezeichneten Deichhöhen eine entjprechend 

größere Höhe zu wählen fein, 3. B. für die Deichweite 759 m unterhalb der San- 
mindung die Höhenlage der Krone über Normalwajjer 7,0 m ftatt 6,8 m.*) 

Ein gewiffer Spielraum mußte in diefer Beziehung gelafjen werden, da e8 
jelbjtverftändlich unmöglich ift, die beiderjeitigen Deiche in völlig regelmäßigen, 
einander parallelen Linien anzulegen. Vielfach beftehen bereits mehr oder weniger 

gut ausgeführte Deiche, deren Beibehaltung geboten it, zumal es fich daber zum 

Theil um neue, exjt Fürzlich fertiggeftellte Anlagen handelt. Auf der öjter- 
reichifchen Seite fehreitet nämlich feit 1885 der Umbau der Deiche, bei welchem 
gewöhnlich die früher vereinbarten Linien eingehalten worden find, ziemlich vajch 
fort und joll bi8 zum Jahre 1908 beendigt werden. 

Die umgebauten Deiche haben reichliche Stärke und eine forgfältige Aus- 
führung erhalten, jo daß fie denjenigen auf der ruffiichen Seite weitaus über- 
legen find. Diefe entjprechen großentheils in Bezug auf Abmeffüngen und 
Linienführung ihrem Zwece feineswegs; ja jte wirken theilweife jogar geradezu 
jhädlih. Wie nämlich die Erfahrung lehrt, kommen die Eisverfegungen am 
bäufigjten dort vor, wo jolche unzwecmäßig gebauten Deiche liegen. Sie lehrt 

ferner, daß diefe mangelhaft hergejtellten oder unterhaltenen Deiche bei großen 
Hochfluthen die Niederungen nicht fehügen, fondern gefährden, weil fie häufig 
brechen, bei ihrem Bruche aber Hochwaffer und Ei8 mit großer Gewalt durch 
die Bruchtelle drängen, ausgedehnte Kolke verurfachen, das fruchtbare Land weit- 
hin verfanden und Gebäude zerftören, ganz abgejehen von der VBerfandung des 
Stromjchlauchs und den Bejchädigungen der Strombauwerfe in der benachbarten 
Stromftrede. Auf der ruffifchen Seite hat man daher die Bruchitellen theil- 
weife überhaupt nicht gefchloffen und läßt das Hochwafjer in die Niederung ein- 
ftauen. Much die öfterreichifchen Deiche liegen früher und lafjen theilweife noch 

jest viel zu wünfchen übrig; von 1826 bis 1896 find auf der galizifchen Seite 

der MWeichjel durchjchnittlich jedes zweite Jahr Deichbrüche erfolgt, welche 2 bis 
23 Ortjchaften nebjt Gemarfungen unter Waffer jeßten. 

Se weiter der Umbau auf der vechten Seite fortjchreitet, um jo mehr ge- 

räth das linke Thalgelände in Nachtheil. Da feine Bewohner in Zukunft befjer 
als bisher auf wirkfamen Schug Bedacht zu nehmen genöthigt werden, hat die 
internationale Kommiffion von 1896 auf Grund der erwähnten Ermittlungen 

die den vortheilhafteften Deichweiten entjprechenden Linien in die Stromfarten 
eingetragen. Diefe neuerdings feitgeftellten Linien jollen jtromwärts als äußerfte 
Grenze gelten, über welche hinaus Deichbauten ohne vorheriges beiderfeitiges 

*), Diefe Maße würden für den an der NeichSgrenze liegenden ruffifchen Pegel 

Zawichoft ungefähr den Höhen 7,7 bi8 7I m a. B. entfprechen. Wie fich aus Kap. 3 
dir. Abth. ergiebt, hat aber der höchjte ficher befannte Wafjerftand a. PB. Zamwichojt nur 

5,88 m, der Höchititand vom August 1813 angeblich etwa 6,2 m betragen. Die Kronen 
der nach dem internationalen Protokolle von 1896 gejchütteten Deiche würden dort alfo 1,5 
bis 2m über den früheren höchiten Wafferftänden liegen.
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Uebereinfommen nicht ausgeführt werden dürfen. Da die Deichweiten in un- 
mittelbarem Zufammenhange mit den Kronenhöhen der Deiche jtehen, jo wären 
bei den Bedeichungsentwürfen die in der Anlage zum Protofolle von 1896 be- 
vechneten Werthe anzuwenden, falls nicht nähere Ermittlungen ihre Aenderung 
als nothwendig ergeben. Kronenbreite und Böfchungen find dabei nach den ört- 
lichen Verhältniffen zu beftimmen, die Außenböfchungen aber mindejtens mit 
1:2 anzulegen. 

4. Nuffiihe Eindeihungen an der Oberen Weidjel. 

Die Gefanmtlänge der Deiche auf dem ruffischen Ufer der 185 km langen 
Grenzitredte des Weichjelftroms beträgt 116 km. An den Iinfsfeitigen Vteben- 
flüffen find außer funzen Nückftaudämmen Teine Deiche vorhanden. Der Umbau 
der alten Deiche, welche etwa 2 bi8 4 m Kronenbreite, 2,4 bis 4,3 m Kronenhöhe 
über Mittelwaffer und beiderjeitS meift 1-fache Böfchungen haben, ift noch nicht 
begonnen worden. Neue Deiche find nicht hergeftellt, abgejehen von einigen durch 
bäuerliche Beftger ohne Erlaubnif unzwecdmäßig gejchüttete Verwaltungen, 3. ®. bei 
Morsko. Die Erhaltung der vorhandenen Deiche gefchieht ausfchlieglich auf Koiten 
der Anlieger unter Leitung der nach einer Verordnung von 1833 eingerichteten 
örtlichen Deichausfchüffe, die aber Feinerlei technifche Anweifungen oder Berather 
befigen. Der bei den ruffischen Pegeln als Anfangspunft der Ablejungen geltende 
Niedrigwafjeritand, das jogenannte Nullwafjer, Liegt durchichnittlich 0,7 m unter 
dem mehrfach genannten Normalwaffer und 1,0 m unter dem Mittelwafjer, 

übrigens bei Zawichoft beträchtlich höher, bei den anderen ruffischen Pegeln etwas 
tiefer al3 diefe Durchjchnittszahl. Das befannte höchite Hochwafjer vom Auguit 
1813 ift durchfchnittlich etwa 5m über das Nullwaffer geitiegen, fo daß die 
Deichkronen mindeftens 5,5 m darüber liegen müßten; fie haben jedoch nur 3,4 
bis 5,3 m Seonenhöhe über Nullwafjer, find aljo um wenigjtens 0,2 bis 2,1m 
zu niedrig. Auf Normalwafjer bezogen, beträgt die jegige Kronenhöhe 2,7 bis 
4,6 m, wogegen die vortheilhafteite Deichhöhe für die Grenzitrecte im inter- 
nationalen Protokolle von 1896 auf 6,1 bi8 6,8 m angegeben 1jt.*) 

Die meisten xuflischen Deiche, befonders unterhalb der Wislofamindung, ge- 
währen nur bei Eleineren Hochfluthen bis etwa 3,2 m über Nullwafjer (2,5 m 
über Normalwafjer) genügenden Schuß, während 3. B. bei Zamwichoft der durch- 
fchnittliche Jahres-Höchititand gegen 4 m, der höchite ficher befannte Wafferitand 
aber ungefähr 5,9 m über dem Begel-Nullpunkte (5,0 m über Normalmwafjer) 
liegt. Bei allen 3,2 m überfteigenden Wafferftänden, zumal bei Cisgang, find 
die Deiche in Folge ihrer mangelhaften Bauart und Vertheidigung bedeutenden Be- 
fchädigungen ausgejeßt; fie werden an den niedrigen Stellen überjtrömt und 

*) Die alS Beilage 13 de genannten PBrotofoll3 abgedruckten Mittheilungen über 

den Zujtand der ruffischen Deiche geben an, daß das Hochwaijer vom Jahre 1813 über 
die Nullpunfte der Pegel bei Kozlica 41m, Korezyn 5,6 m, Sandomjerz 4,7m und Za- 
wichoft 6,2 m gejtiegen fei. Bei Zamichoit liegt das Mittelwaffer gegenwärtig auf rund 

1,2 m, das Normalmwafjer auf etwa 0,9 m a. B., alfo leßteres 5,3 m unter dem angeblichen 
Höchititande von 1815, der rund 0,35 m höher alS der ficher befannte Höchjititand ift. 
(Vergl. Fußnote auf ©. 271). 
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häufig durchbrochen, wobei die Seitenftrömung ihren Lauf meift durch alte Strom: 

arme nimmt und die Niederung unter Wafjer jeßt. Die im eigentlichen Strome 
verringerte Gefchwindigkeit ift dann nicht mehr im Stande, die Eisfchollen weiter 
zu tragen, jo daß unterhalb der Bruchitelle Eisftopfungen entitehen, die jo lange 
anwachjen, bis jchlieglich der ganze Eisgang feinen Weg durch den alten Stroms 
arm einfchlägt und großen Schaden in der Niederung anrichtet. 

Oberhalb des Audnikbaches kommt auf der ruffiichen Seite zunächjt die 

zwijchen der Lößvorftufe und dem Strome ausgedehnte, 56 qkm große Viederung 
bei golomia in Betracht, in welcher einige Eleine, im Ganzen 6,6 km lange 
Deiche liegen, die von verjchiedenen Grumdbefigern ohne Zufanmenhang her- 
gejtellt find und nur bei Heimem Hochwafjer den Ländereien einigen Schuß ge 
währen. — Die Eleinen Thalflächen am Iinfen Ufer zwifchen den Mündungen des 
Nudnikbaches und der Nida, wo die Weichfel dicht am Südrande der PBolnifchen 

Platte fließt, bei Nowe-Brzesfo, Stary-Brzesko, Sjeroslawice, Jakfice, Morsto, 
PBrzemykum, Bjetromwice, Kogum, Opatowjec, Krasnjem und Sjenislawice mit etwa 

7,0 qkm Gejammtinhalt bejtehen meitens aus Weideland und Geftrüpp, wes- 
halb feine Eindeichung nothwendig erjcheint. Sie würde auch zu theuer aus- 
fallen, da die Breite diejer Itiederungen im Verhältniß zur erforderlichen Deich- 
länge viel zu gering ift. Yu an der Szreniawamündung liegt eine etwas größere 
Niederung bei Witum mit 9,8 qkm ehr fruchtbaren Bodens, defjen Eindeichung 
wünjchenswerth wäre. 

Bon Klonno oberhalb der Nidamündung bi8 nach Zawichoft find die hier 
ziemlich breiten Linfsfeitigen Niederungen durchweg mit Deichen verjehen. So- 
weit aus Meberlieferungen befannt, jtanımen die Anlagen theilweife fcehon aus 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts. u der Folgezeit find fie, je mehr die 
zunehmende Bevölferung Wiejen und Viehmweiden in Wecker unmandelte, nach Be- 
darf weiter ausgebaut worden, befonders längs der Grenzen einzelner Befigungen, 
zumeift alfo in unvegelmäßigen gewundenen Linien. Nachfolgend werden diefe 

eingedeichten Niederungen auf der ruffischen Seite des Unterlaufs der Oberen 
Weichjel Furz bejchrieben. 

Am größten ijt die Niederung von Stopnica mit 117 qkm eingedeichten 
und 28 qkm aufßendeichs liegenden Ländereien. Sie umfaßt eine geringe Fläche 
zur Nechten der Vida, gejchügt von dem bei Klonno (Km. 167) an das Hoch- 
ufer anfchliegenden, bei der Nidamündung (Km. 174,8) endigenden Deiche, jowie 
eine jehr bedeutende Fläche unterhalb diejes Ntebenfluffes, deren Abjchluß mit 
einem am linken Nivaufer entlang geführten Querdeiche beginnt und bei Pods- 
fale (Km. 218,5) an der Ausmündung eines bedeichten Abzugsgrabens endigt. 
Dieje 55 km langen Deiche find verhältnigmäßig gut, haben aber jehr verfchiedenen 
Adftand vom Strom, von wenigen Metern bi8 zu 2 km. Die Deichhöhe genügt 
im Allgemeinen, und Deichbrüche kommen felten vor. — Die Kleine, 1,7 qkm 
umfaffende Niederung von Winnica an der Wschodniamindung ift zum Theil 
von einem Privatdeiche mit ungenügendem Querjchnitte eingefaßt. — Die Nlie- 
derung von Tursto—Osjef mit 22 qkm eingedeichten, 8,4 qkm nichtsbedeichten 
Landes hat einen bei Tursfo-male (Km. 224,7) am Hochufer beginnenden, bei 
Dlugolenka (Am. 242) endigenden Deich von 16 km Länge, der in ziemlich gutem 
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Zuftande, nur auf der legten Strecde zu niedrig und zu fteil geböfcht ift. m 
unteren Theile unterliegt die Niederung dem Nücftaue aus der Weichjel. 

Die Niederung von Koprzymwnica mit 30,8 qkm eingedeichten und 9,5 qkm 
nichtebedeichten Landes ijt gleichfall8 unten offen, da ihr bei Swintary am Höhenlande 
beginnender, von im. 243 bis 258 (oberhalb der Koprzywianfamindung) neben dem 
Strome entlang laufender Deich am rechten Ufer des Ntebenflufjes nicht aufwärts ge- 
führt ift. Eine Kleine, von Privatbefigern hergeftellte Berwallung dajelbit vermag 
nicht zu verhindern, daß bei größerem Hochwafjer ein Drittel der Niederung über- 
ftaut wird. Auch die übrige Fläche wird oft gefchädigt, weil der zu niedrige und viel 
zu jteil geböfchte Deich bisher fast alljährlich durchbrochen oder überftrömt worden tft. 
— Die Niederung von Sfotnifi wird gegen die Koprzywianka hin mit einem bei So$- 
vigzany am Höhenlande beginnenden, 4km langen Deiche abgejchlofjen, gegen die 

Weichjel mit einem 7 km langen Deiche,der oberhalb der Goryszanfamindung beistue- 
njerzum (Km. 265) endigt. Er hat unzureichenden Querjchnitt und im unteren 

Theile mehrfache Lücken. Nur 16,2 qkm find einigermaßen gejchüßt, 15,2 qkm 
dem Nückftaue ausgefegt. Außer einigen offenen Schlenfen liegen große Sumpf- 
flächen in der Niederung, welche entwäfjert und zu Wiejen umgewandelt werden 
fönnten, wenn man die drei vom KHöhenlande kommenden Wafjerläufe in einem 
Nandfanale gemeinfam ableiten würde. 

Die nur 28 ha große Vtiederung bei Sandomjerz hat einen Deich erhalten, 
um im Schuge desjelben einen Winterhafen und den Zufahrtweg zum Landungs- 
plage an der Weichjel anlegen zu fünnen, was aber bisher noch nicht gefchehen 
it. — Die Niederung von Dwifozy mit 8,6 qkm Flächeninhalt veicht von 
Kamjen-msciowsfi (Am. 273) bi8 zur Opatowlamündung (Am. 284), wo fich ein 
uerdeich befindet. Der 10 km lange Hauptdeich ift nicht ftark genug und un- 
günftig zum Strom gelegen. — Die 6,7 qkm umfafjende Niederung von Winiary 
zwijchen der Opatowfa und Zawichoft wird gleichfalls mit einem (am Strome 
4 km langen) Deiche von mangelhafter Bauart eingefaßt und. leidet durch un- 
zureichende Entwäfjerung. 

5. Defterreichifche Eindeihungen und Entwäfjernugen an der Oberen Weichjel 

und ihren Nebenflüfen. 

Oberhalb Krakau ift die Weichfel in Galizien nicht mit eigentlichen Deichen 
verjehen; wohl aber Liegen in der ziemlich breiten Niederung von der Przemsza- 
mändung biS zum Durchbruchthale zahlreiche Damme von Fifchteichen und niedrige 
Derwallungen zum Scuße werthuoller Grundftüce gegen gewöhnliches Hoch- 
wajjer, jtellenweife hart am Strome, 3. B. bei Ochodza (Am. 54/56). Bon Krakau 
bis Njepolomice hat die Iinksfeitige Niederung, ähnlich wie in den oberen 
Streden, großentheils jolche Höhenlage, daß fte nur bei ungewöhnlichen Hoch- 
fluthen ‘auf größeren Flächen überfchwenmt wird; die hochwafjerfreien Deiche, 
meijt al3 Fahrwege benußt, befinden fi) nur an den tieferen Stellen, vielfach 
0,3 bis 1 km vom Strome entfernt. Das vechtsjeitige Ufer ift dagegen von 
Krakau bis zur Neichsgrenze oberhalb Zawichoft faft in ganzer Länge eingedeicht. 
Außer den Flußmändungen befinden fich in dem Deichzuge nur furze Lücken: 



bet Brzegi oberhalb der Srawamündung (Ku. 92/93) und bei Sjedleszezany 

(Am. 247,5), wo auf furze Stredle der Tarnobrzeger Landrücden ein Hochufer 

bildet. Die früher außendeichs befindlich gewejene Gemarkung Nowopole ober- 
halb der Dunajeemündung ift neuerdings in die Eindeichung der weitlichen 
Weichjel-Dungjee-Niederung aufgenommen worden. 

Die im Laufe der leßten Jahrhunderte allmählich entftandenen vechts- 
jeitigen (öfterreichifchen) Deiche bildeten bis vor einigen Jahren faft überall un- 

vegelmäßige Linien und waren vielfach weder hoch, noch jtark genug, um große 
Hochfluthen ficher abzuwehren. Nur die feit 1846/48 neu entjtandenen Anlagen 

hatten unter Aufficht und mit Beihülfe des Staates zwecfmäßigere Lage und ge- 
nügende Abmeffungen erhalten. Nachdem im Juni 1884*) viele Deichbrüche 
und verheerende Ueberfchwenmungen entjtanden waren und nach dem Exlafje des 
Neichs-Melivrationsgefeges vom 30. Juni 1884, welches die Betheiligung des 
Staates und der Kronländer bei Eindeichungen regelt, ift der galizifche Landes- 
ausschuß thatkräftig mit dem Umbaue und der Ergänzung der Deichanlagen an 
der Weichjel, an den unteren Strecken der Gebirgsflüffe und an den Flac)land- 
flüffen vorgegangen, deren gleichzeitig bewirkter Ausbau in Verbindung mit dem 
Grabennege der Binnenentwäfferung eine durchgreifende Melioration der Niede- 
tungen bewirkt. Die Eindeichungen an den Nebenflüffen fchügen nicht nur gegen 
den Niückhtau aus der Weichjel, jondern find oder werden fo weit aufwärts ge- 
führt, daß te die ebenfo gefährlichen Hochfluthen des Dumnajec und der übrigen 
Flüffe innerhalb des niedrig liegenden Flachlandes in Schranken halten. Die 
Ausführung der Arbeiten erfolgt auf Grund befonderer Landesgefege durch den 
Landesausihuß. Die Koften übernimmt zu 30 bis 50°) der Neichs-, zu 40 
bi3 50°/0 der galiziiche Landes-Meliorationsfonds und zu 10 bis 40°/o werden 

fie je nach der Leiftungsfähigfeit von den freiwillig oder zwangsmweife gebildeten 
Wafjergenofjenjchaften oder von den Bezirken aufgebracht. 

Die Deiche der Nebenflüfje folgen dem Bette zu beiden Seiten in jolchen 
Abjtande und erhalten jolche Höhe, daß das größte Hochwafjer 0,5 m unter der 
Deichkrone bleibt. Zenach der Größe des Niederichlagsgebiets, feiner Boden- 
gejtalt, Durchläffigkeit und Kulturart wird die größte Abflußmenge auf 0,13 bis 
5,15 cbm/qkm in der Sekunde angenommen. Dieje Annahmen haben Deichweiten 

von 30 bis 500 m erforderlich gemacht. Für die im Flachlande gelegenen 
Streden der Gebirgsflüffe find die jefundlichen Abflußzahlen der Hochfluthen 
mit 0,24 bi8 0,69 cbm/qkm in Nechnung geftellt worden. Snöbefondere hat 

man die dem höchiten befannten Hochwaffer von 1813 entfprechende Abflugmenge 
für den Dunajec an jeiner Mündung auf 4900, für die Wislofa auf 2500, für 

”) „Die einmalige Meberfchwemmung, welche nach dreitägigem ungemein jtarfeın 

Negen im uni 1884 eintrat, verurfachte (auf Grund genauer, durch die Ef. f. Bezirks- 

hauptmannfchaften und die Bezirksvertretungen gefammelter Daten) auf einer Fläche von 
2200 qkm in 52 galizifchen, größtentheils dem Weichjelftromgebiet angehörigen Bezirken 
und in der Stadt Krafau einen Schaden von 13 734000 Gulden. Die Höhe der durch die 
verhältnigmäßig Eeinere Heberfchwemmung im Sahre 1893 angerichteten Schäden erreichte 

in 35 Bezirken 10 Millionen Gulden“. (Bericht über das Meliorationswefen in Galizien, 

Lemberg 1898.) 
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den San auf 4000 cbm/sec berechnet, die entjprechende Deichweite für den 
Dunajec auf 500, für die Wislofa auf 400 und für den San auf 500 m. Da 
an diejen Flüffen jtreckenweife bereit3 Deiche vorhanden waren, welche benußt 
werden jollten, theilweife auch fehlecht verlandete Schlenfen umgangen werden 
mußten, fo zeigen die Deiche zuweilen beträchtlich größeren Abjtand, beijpiel3- 
weife am San oberhalb Majdan-zbydniowsft bis zu 1100 m. Der Uebergang 
aus den regelmäßigen Deichweiten in jolche erweiterte Stellen erfolgt ganz all- 
mählich mit jchlanten Linien. 

Während die galizifchen Weichjeldeiche früher vielfach nur 2m Kronen: 
breite, 1,5-fache Außen und 1-fache Binnenböfchung hatten, auch großentheils 
zu niedrig lagen, haben fie bisher beim Um- und Neubau 3 m Kronenbreite 
(5 m, wenn fie al3 Fahrweg dienen), 2-fache Außen- und 1,5-fache Binnen- 
böfchung erhalten, ferner 0,5 m Kronenhöhe über dem höchiten befannten Wafjer- 
ftande vom Auguft 1813, d. h. 5,5 bis 6,4 m über Vtormalwaffer. Sie find 
aljo etwas niedriger al8 die reichlich hoch gegriffenen Maße für die vortheil- 
baftejten Deichhöhen, welche im internationalen Vrotofolle von 1896 unterhalb 
Krakau auf 6,0 m, oberhalb Zawichoft auf 6,8 m angegeben werden. Die Deiche 
an den Gebirgsflüffen (NRaba, Dunajec, Wislofa, San) erhalten ebenfalls 3 m, 
an den Flachlandflüffen 2 m Kronenbreite und gleiche Böfchungsanlage wie diejenigen 
an der Weichjel. Bloß wenn der Schüttungsboden jehr jandig tft, giebt man der 
Außenböfchung 3fache Anlage. Die fertige Schüttung wird mit Grasarten be 
janmt, die der Bodenbefchaffenheit angepaßt find. Nur die Außenböfchung von Sand- 
deichen und die Böfchungsflächen in Nähe der Siele werden mit Rafjen abgededt. 

Solche zur Entwäfjerung der Binnenländereien beftimmten, mit elbjt- 
thätigen TIhoren oder Klappen verjchließbaren Siele werden entweder in Bruch- 
fteinmauerwerf auf Betonbett alS gewölbte Durchläffe von 0,8 bis 1,0,m Weite 
und 0,9 bis 1,2 m Höhe hergejtellt oder aus Betoncohren von 0,3 bis 0,6 m 
Durchmefjer. Sn den oberen Strecden bezieht man die Bruchiteine aus den 
öfterreichifchen Steinbrüchen oberhalb Krakau, in den unteren Streden aus den 
ruffiihen Steinbrüchen im Koprzywianfathale und an den PBfefferbergen bei 
Sandomjerz. Für die Beftimmung des erforderlichen DurcchflußquerjchnittS wird 
angenommen, daß die Hochwafjer-Abflußmenge in den Vliederungen je nach der 
Größe des Entwäfjerungsgebietes 0,13 bis 0,30 cbm/qkm betrage. Die Sohle 
der Siele wird 5 cm unter Normalwafjer der Weichjel oder des Borfluthfluffes 
gelegt, bei großer Länge des Außentiefs um fo viel höher, daß vom Siele bis 
zum lußfpiegel bei jenem Wafjerftande 0,5°/oo Längengefälle bleibt. Die Tiefe 
der Binnen-Entwäfjerungsgräben hängt vom Normalwafjeritande des Borfluth- 
fluffes und von der Kulturart ab. Bei den Eleinen Abzugsgräben macht man 

die Sohle nicht breiter al8 0,3 bis 0,5 m, um durch Fräftigere Strömung das 
Zuwachjen zu erjchweren. Die Grabenböfchungen, welche 1,5- bis 2-fache An- 
lage erhalten, werden im Sandboden mit Flechtzäunen und NAajenbefleidung ge- 
fihert. Im Uebrigen erfolgt die Berechnung der Entwäfjerungsgräben auf Grund 
der Vorausjegung, daß die Wafjerftände vom April bi8 Oktober beim Ackerland 
auf 1,5 m unter Bodenoberfläche, bei Wiefen auf 1,0 m gejenkt werden können, 
jowie daß das Grabenneg die Hochwafjermenge unjchädlich abzuführen vermag. 
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Hand in Hand mit diefen Anlagen der Binnenentwäfferung und der Ein: 

deichung mußte die Begradigung und der Ausbau der Flachlandbäche und Flach- 
landflüffe gehen. Ihre Querjchnitte erhalten trapezfürmige Form mit Böfchungen 
von 1:2 in feiten, von 1:3 in fandigen Boden. Nur wo der Boden fehr 
widerftandsfähtg ift, haben fich Doppelprofile mit jchmalem Trapez für das 
Mittelwafjer und erweitertem Trapez für das Hochwafjer ftandfähig erwiefen; 

in fandigem Boden wird dagegen durchweg einfaches Profil angewandt. Die 
Böjchungen fichert man am Fuße bis zur Mittelwafjerhöhe ducch Flechtzäune, 

von da aufwärts durch Berafung. Bloß beim Ausbaue des Teng zeigte fich in 
der oberen gefällreicheren Strecke (0,6 bis 1,2°/oo) eine Sicherung mit Fafchinen- 

lagen und Weidenpflanzung als nothwendig. Bei der Linienführung des neuen 
Slußlaufs wird möglichjt das alte Bett beibehalten, aber joweit begradigt, daß 
der Lauf aus jchwachen Krümmungen und geraden Strecken beiteht. 

Die Koften des Ausbaues und der beiderfeitigen Eindeichung der Flach: 
landflüffe betragen für das Kilometer 6- bis 12 000° Gulden, die Koften des 

Umbaues der Deiche an der Weichjel und den Gebirgsflüffen 6= bis 11 000, die 
Koften des Vleubanes an denjelben Waijerläufen 10- bis 12 000 Gulden, Grund: 

erwerb und Deichbaumwerfe einbegriffen. Die Heritellung der Entwäfjerungs- 
gräben foftet dDurchjchnittlich 1400 Gulden auf das Kilometer, wober als mittlere 
Abmefjungen 0,3 m Sohlenbreite, 6,3 m Bordbreite und 2,0 m Tiefe anzu= 
nehmen find. Die Ausführung der Arbeiten wird unter Leitung der ngenieure 
des galizischen Landes-Meliorationsbureaus*) ausschließlich in Negie bewirkt 
ohne Mitwirkung von Bauunternehmern. Nach dem Abjchluffe der Arbeiten 
werden Unterhaltungsftatute erlaffen, welche im Einzelnen die vom Sronlande und von 

den VBerbandsgenojjen zu leiftenden Antheile der Unterhaltungskoiten, die Ntugungs- 
bejchränfungen für die Deiche und Vorländer einfchlieglich der Flußufer, jowie die 
den Berbandsgenofjen obliegenden Pflichten bei der Deichvertheidigung regeln. 

Die technifche Aufficht über die Deich- und Entwäfjerungsanlagen erfolgt 
durch die ftändigen Meliorationsingenieure des Landesausjichuffes, denen eine 
genügende Zahl von Melivrationsaufjehern, jowie von Deich- und Graben- 
wärtern zugetheilt ijt, welche die ihnen überwiefenen Streden täglich begehen und 
Eleinere Ausbefjerungen vornehmen müfjen. Ueber die etwa erforderlichen größeren 
Ausbejjerungen befindet die im Frühjahre jeden Jahres unter Leitung eines Melio- 
rationsingenieurs durch Vertreter des Verbandes erfolgende Schauung, die dann im 
Herbite wiederholt wird, um die inzwifchen fertiggeftellten Arbeiten abzunehmen. 

Der Um- und Neubau der Weichjeldeiche von Krakau bis tjepolomice auf 
19,5 km Länge, verbunden mit dem Ausbaue nebit Eindeichung der Niederungs- 

bäche Drwina, Srawa, Zabawa und Vodlenzomfa auf 16 km Länge, ferner mit 
den Anlagen zur DVerbefjerung der Binnenentwäfjerung, it nach dem Landes- 

*) Das Landes-Meliorationsbureau bejteht aus dem Direktor, jeinem Stellvertreter, 
6 DOberingenieuren, 19 Ingenieuren und 16 fonftigen technifchen Beamten. Außer dem in 

Lemberg befindlichen Zentralbureau find neun fogenannte Gxrpofituren vorhanden, hiervon 

Tech8 innerhalb des Weichielftromgebiet3 in Kralau, Wadowice, Tarnumw, Jaslo, Sanot 

und Jaroslau. Nähere Angaben über da3 Melivrationswefen enthält der zur Jubiläums- 

ausjtellung in Wien 1898 erjtattete Bericht.
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gefeg vom 19. Oftober 1892 größtentheils fertiggeftellt. Diejes Landesunter- 
nehmen bezweckt den Schuß gegen Ueberjchwemmungen und die Entwäjjerung 
von 5l qkm Grundfläche. — Die Vervollftändigung der Eimdeichung am Linken 
Weichjelufer von Krakau bis zur Neichsgrenze joll als Landesunternehmen nacı 
dem Gefege vom 5. Februar 1897 begonnen werden, jobald die Wafjergenofjen- 
fchaft gebildet ift, deren Betheiligungsfläche 29,5 qkm umfafjen wird. — Für 
den Umbau der rechtsfeitigen Weichjeldeiche von Njepolomice bis zur Naba- 
miündung auf 26,5 km Länge befinden fich die Entwürfe in Bearbeitung; im 
Zufammenhange hiermit fteht der Ausbau nebjt Eimdeichung der Drwinta und 
der Umbau des 12 km langen Linfsfeitigen Deich! an der Naba. — Für den 
Umbau der Weichjeldeiche von der Nabamündung bis zum Dorfe Wola-rogomwsfa 

‚(oberhalb der Kisjelinamindung) auf 19,5 km Länge, eimjchließlid eines Um- 
baue3 des 12 km langen vechtSfeitigen Nabadeich8 und des Ausbaues nebit Ein- 
deichung der Grobfa, Uszwica und Uszervfa auf zufammen 53 km Länge, find 
die Vorarbeiten beendigt. — Die nach dem Landesgejege vom 1. Juli 1886 be- 
gonnene Eimdeichung der Weichjel von Wolasroguwsfa bis zur Dunajecmündung 
(einjchließlich des Schußdeichs für das Dorf Nomwopole) mit 3,5 km und des 
[infsfeitigen Dunajecdeich8 von der Mündung aufwärts bis Bisfupicesradlowstje 
auf 18 km Länge, verbunden mit dem Ausbau nebit Eindeichung der Kisjelina 
auf 16 km Länge, ift in der Hauptjache vollendet. — Die Weiterführung des 
linfsfeitigen Dunajecdeichs flußaufwärts auf 14 km Länge bis zur Eifenbahn- 
brüce bei Bogumilowice (Landesgejeg vom 2. September 1895), wodurd) 
27,3 qkm jehr fruchtbare Niederungsländereien gegen das Dunajechochwaffer ge 
fhüßt werden follen, ift noch unfertig, weil bisher feine Zwangsgenofjenschaft 
zu Stande kam. 

. . Der rechtsjeitige Dunajecdeich it im Zufammenhange mit der Bialaein- 
deichung (vergl. ©. 56 u. 264/5) von der Eifenbahnbrüce bei Bogumilomwice bis zur 
Mündung auf 34 km Länge theilweije neu angelegt, theilweife umgebaut (Landes- 
gejeß vom 1. September 1892). — Für den Umbau des 43 km langen Weichjel- 
deich® von der Dunajeemündung bis zur Mündung des Neuen Bren werden die 
Entwürfe bearbeitet. u diefer Niederung ift jedoch die Entwäfjerung zum Theil 
bereit3 geregelt durch die auf ©. 48. erwähnten Genofjenfchaften für den Aus 
bau der. Zabnica und die Anlage des Zyblifjewiczfanald. Der Ausbau, ver- 
bunden mit der SHerftellung von 42 km Deichlänge und mit der Binnenent- 
wäjjerung im Gebiete des Neuen Bren und feiner Nebenbäche wurde nach dem 
Landesgejeg vom 13. Mai 1885 von einer 1888 gebildeten Genofjenfchaft be- 
gonnen und joll als Landesunternehmen beendigt werden. — Die DVervoll- 
ftändigung der Eindeichung der Weichjel und der Wislofa innerhalb des Mielecer 
Bezirks wird nach dem Gejeh vom 30 Januar 1896 al® Bezirksunternehmen 
behandelt; diejes Gejeg bezieht fich auf den Umbau und Neubau des 27,5 km 
langen Weichjeldeich3 von der Brenmündung bis zur Mündung des Chorzelowta- 
fanals (Km. 237) bei PBrzykop, der beiderjeitigen 38,7 km langen Wislofadeiche 
und der beiderfeitigen Deiche des in die Wislofa mündenden Alten Bren. Ob- 
gleich jeitens des Staats noch feine Geldmittel bereitgeftellt werden Fonnten, hat 

 Türzlich dev Landesausfchuß die Arbeiten in Angriff genommen (vergl. ©. 48). — 
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Die Ergänzung de3 Ausbaues und der Eindeichung des Alten Bren auf 11 km 
Länge wurde bereits nach dem Landesgejege vom 1. Juli 1886 durch eine frei- 
willige Wafjergenofjenjchaft bewirkt. Für den vechts vom Wislofathale, gelegenen 
Niederungstheil, welcher durch den Chorzelowfafanal VBorfluth erhält, befteht eine 
bejondere Entwäfjerungs-Genofjenfchaft, die durch Darlehen aus den öffentlichen 
Meltorationsfonds unterftügt worden ift. 

Der mit einer 24 km langen Eindeichung verbundene Ausbau der Babu- 
lowfa, der Krzemjenica und des Aumw hat nach dem Landesgejege vom 10. Juni 
1888 begonnen und foll 1901 zu Ende geführt werden. Bereits beendigt ift 
die Eindeichung der Trzesniowfa auf 9 km nebjt Ausbau diefes Baches und 
jeine® Nebenbaches Zupawa auf 17 km Länge nach dem Landesgejege vom 

11. Juni 1887, ebenfo der Ausbau und die Eindeichung des Leng auf 20 km 
Länge nach dem Landesgefege vom 1. Juli 1886. Der Ausbau des Leng wird 
nad einem Nachtragsgefeg von 1895 um 4,5 km weiter flußaufwärts geführt 
und durch befjere Uferdeefungen ergänzt. Während: diefe Meliorationen als 
Landesunternehmen unter Heranziehung der Zwangsgenofjenfchaft zu 30 %/o des 
Koftenaufwandes hergejtellt worden find, werden die Koften für den Ausbau des 
wildbachartigen oberen Leng und für die Aufforjtungen an feinen Steilufern je 

zur Hälfte aus dem Neichd- und Landes- Meliorationsfonds beftritten. — Der 
Umbau der 42 km langen Weichjeldeiche vom Chorzelowlafanale bis zur Neichg- 

grenze, die Vervollitändigung der beiderjeitigen Deiche des San auf 51 km Länge, 
fomwie die Herftellung von 24 km langen Nüctaudeichen an den Seitengewäfjern 
Stradhocka, Zodlowfa und Bukowa find nach dem Landesgejege vom 9. Juni 

1889 als Bezirksunternehmen de3 Bezirt3 Tarnobrzeg größtentheils fertiggeftellt, 
zum fleineren Theil noch in Ausführung begriffen (vergl. ©. 49). 

Nach) der geplanten Vervollftändigung der linksjeitigen Deiche von Krakau 
bi8 Ntjepolomice werden die öfterreichijchen Weichjelniederungen unterhalb Krakau 
vollitändig im Schuge von hochwafjerfreien Deichen liegen, die zum Theil beveits 
planmäßig ausgebaut oder im Umbau begriffen find. Längs der rund 185 km 
langen Grenzjtrecfe von Njepolomice bi3 Yawichoft hat die Weichjel auf dem 

rechten Ufer 162 km Deiche. Die Gefammtlänge der ausgeführten und geplanten 
Deiche an den galizischen Ntebenflüffen beträgt 612 km. Von 1885 bis 1896 

find neu= und umgebaut worden: an der Weichjel 37 km, an den unteren Strecken 
der Gebirgsflüffe 105 km, an den Flachlandflüffen 292 km Deiche. Sn Aus- 
führung befinden fich: an der Weichjel 36 km, an den unteren Streclen der 
Gebirgsflüffe 51 km, an den Flachlandflüffen 20 km Deiche. Geplant ift der 
Um- und Neubau von 89 km Deichen an der Weichjel, 24 km an der Naba 
und 120 km an den Flachlandflüffen. Hierzu kommen die mit diefen Ein- 
deichungen in Verbindung ftehenden Arbeiten für den Ausbau der Flachland- 
flüffe und für die Binnenentwäfjerung der Niederungen. Es ift zu hoffen, daß 
diefe umfangreichen Wafjerbauten, welche außer dem Schuge gegen die Hoch- 
fluthen auch die Erhöhung der Extragsfähigkeit des fruchtbaren Alluvialgeländes 
bezweden, reichen Segen bringen werden für das Kronland Galizien, defjen Be- 

völferung feft ausschließlich u die en der en chaft angemiefen tft. 
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